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Der StüMttm nad) Senf
im DftoBer 1535

oon CSbttarb 33ätjler, Sßfarrer in Sfjieradjem.

Safe bte offijtette Solitif eines ©taatSWefenS nicht
immer mit ber SolfSftimmung einig geht, fonbern ge=

tegenttid) ber öffentftcfjen SJteinung wiberfpridjt, ift eine

im Serlauf ber ©efdjidjte öfter fictj wieberfjotenbe Satfadje.
Sine berarttge Sifferenj jwifdjen StegiemngSpolitit unb

SoffSftimmung liegt ber wenig befannten Spifobe ju
©runbe, beren ©dtjilberung bodiegenbe Slrbeit ju geBen

berfudjt, bem ©eelänberjug nad) ©enf im OftoBer 1535.
Sötr ftnben unS in bie Sage berfefet, ba bie alte

SifchofSftabt ©enf eine Sntwidtung burdjmadjte, infolge
wetdjer fie auS einer fabotjifcfjen Stobtnjiatftabt bott

nur tofaler Sebeutung, jur SJtetropote einer burdjauS
eigentümlichen ©eifteSbewegung uwgewanbelt tourbe.
SS ift ber SatbtniSmuS, in toetdjem bie firdjtidje Um=

toätjung beS 16. SahrhunbertS ifjre Sottenbung erlieft
unb ben bötlig intemationaten Sfjarafter annahmt, ber

ifjr ganj neue ©ebiete erfchtofe, aufeerfiatb ber beutfdjen
Station, ja toeit über unferen Sontinent hinauf

Su ben Sretgniffen, benen in ber ©efdjidjte biefer

©djidfatSftabt eine gewiffe Sebeutung jufommt, getjört
ofjne Stoeifet ber bom Bernifdjen ©eelanb unb bem

angrenjenben' neuenburgifdjett ©ebiet auS unternommene

Serfudj, if)r in fdjtoterigfter S«t §ilfe unb Sntfafe ju
leiften. SBetcheS toar benn bie bamatige Sage ©enfS,
bie eine berartige Snterbention fjerborrief?

Ver Seelanderzug nach Genf

im Oktober 1S35

von Eonard Wächter, Pfarrer in Thierachern.

Daß die offizielle Politik eines Staatswesens nicht
immer mit der Volksstimmung einig geht, sondern
gelegentlich der öffentlichen Meinung widerspricht, ist eine

im Verlauf der Geschichte öfter sich wiederholende Tatsache.
Eine derartige Differenz zwischen Regierungspolitik und

Volksstimmung liegt der wenig bekannten Episode zu
Grunde, deren Schilderung vorliegende Arbeit zu geben

versucht, dem Seeländerzug nach Genf im Oktober 1585.
Wir finden uns in die Tage versetzt, da die alte

Bischofsstadt Genf eine Entwicklung durchmachte, infolge
welcher sie aus einer savoyischen Provinzialstadt von
nur lokaler Bedeutung, zur Metropole einer durchaus
eigentümlichen Geistesbewegung umgewandelt wurde.
Es ist der Calvinismus, in welchem die kirchliche
Umwälzung des 16. Jahrhunderts ihre Vollendung erhielt
und den völlig internationalen Charakter annahm, der

ihr ganz neue Gebiete erschloß, außerhalb der deutschen

Nation, ja weit über unseren Kontinent hinaus.
Zu den Ereignissen, denen in der Geschichte dieser

Schicksalsstadt eine gewifse Bedeutung zukommt, gehört
ohne Zweifel dßr vom bernischen Seeland und dem

angrenzenden rreuenburgifchen Gebiet aus unternommene
Versuch, ihr in schwierigster Zeit Hilfe und Entsatz zu
leisten. Welches war denn die damalige Lage Genfs,
die eine derartige Intervention hervorrief?
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Sefannttidj toar in biefer ©tabt ber Sampf um
bie potttifdje Unabhängigkeit aufS engfte mit ber firdj-*

lidjen Umtoätjung berffodjten. Silberfturm, Stfifdjaffung
ber fiifcfjöftidjen ©etoatt unb Sinfüfjrung ber Steformation
gingen feanb in feanb mit ber SoSreifeung bom §aufe
©abotjett. ©eit 1534 ift in ©enf bie pofitifcfje unb

firdjtidje Smaujipation Satfadje, aber nocfj fefjten ben

lteugefdjaffenen Snftänben bte ftaatSredjttidjen ©arantten.
Safe bie Srone bon ©abotjen nicht ohne toeitereS fich

in baS ©efcfiehette fcfjidte, ift begreiflich. Sart III.
berfuchte mit Slufbietttttg atter feiner Sräfte, bie reBellifdje
©tabt jur Unterraerfung ju nötigen. Sin enger ©ürtel
fabotjifcfjer Sefafeungett fagerte itt ben umftegenben

©cfjföffern unb feften Safeen, unter weldjen BefonberS
baS nahe Senetj bie ©tabt unauffjörfidj befäftigte. Son
ber Stufeenwett abgefdjtoffen, fab fidj baS belagerte ©enf
bergeblidj nach einer auswärtigen Snterbention um.

Sie fcfjweijerifcfje Sagfafeung ftettte fidj auf ben

Soben beS SertrageS bon Sarjerne bom Safjre 1531,
in welchem bie Stedjte beS SifdjofS unb mit einigen

Sinfdjränfuttgen audj biejenigen beS §erjogS eben boch

anerfannt worben Waren. Son ben Beiben Serbünbeten
ber ©tabt fjatte fich greiburg, berfttwmt über ben bafelbft

erfolgten ©ieg ber Steformation, jurüdgejogen unb

fomit fafj fich ©enf auSfdjIiefelidj auf Sern angewiefen.
Slber gerabe bie Haltung biefeS SunbeSgenoffen mufete

in ©enf aufS peintidjfte empfunben Werben.

Sern fiatte an ber Sinfüfjrung ber Steformation
in ©enf ben gröfeten Sluteü. Um fo weniger Befümmerte

fidj biefer mächtige ©taat nm bie potttifdje ©etbftänbig=
feit feineS bisherigen ©djüfeltngS. SS ift baS Serbienft
beS beutfdjen -guftoriferS griebricfj SBithettu Sampfdjidtc,
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Bekanntlich war in diefer Stadt der Kampf um
die politische Unabhängigkeit aufs engste mit der

kirchlichen Umwälzung verflochten. Bildersturm, Abschaffung
der bischöflichen Gewalt und Einführung der Reformation
gingen Hand in Hand mit der Losreißung vom Hause

Savoyen. Seit 1534 ist in Genf die politische und

kirchliche Emanzipation Tatsache, aber noch fehlen den

neugeschaffenen Zuständen die staatsrechtlichen Garantien.
Daß die Krone von Savohen nicht ohne weiteres sich

in das Geschehene schickte, ist begreiflich. Karl III.
versuchte mit Aufbietung aller seiner Kräfte, die rebellische

Stadt zur Unterwerfung zu nötigen. Ein enger Gürtel
favoyischer Besatzungen lagerte in den umliegenden
Schlössern und festen Plätzen, unter welchen besonders
das nahe Peneh die Stadt unaufhörlich belästigte. Von
der Außenwelt abgeschlossen, sah sich das belagerte Genf
vergeblich nach einer auswärtigen Intervention uni.

Die schweizerische Tagsatzung stellte sich auf den

Boden des Vertrages von Paherne vom Jahre 1531,
in welchem die Rechte des Bischofs und mit einigen
Einschränkungen auch diejenigen des Herzogs eben doch

anerkannt worden waren. Von den beiden Verbündeten
der Stadt hatte sich Freiburg, verstimmt über den daselbst

erfolgten Sieg der Reformation, zurückgezogen und

somit sah sich Genf ausschließlich auf Bern angewiesen.

Aber gerade die Haltung dieses Bundesgenossen mußte
in Genf aufs Peinlichste empfunden werden.

Bern hatte an der Einführung der Reformation
in Genf den größten Anteil. Um so weniger bekümmerte

sich dieser mächtige Staat um die politische Selbständigkeit

seines bisherigen Schützlings. Es ist das Verdienst
des deutschen Historikers Friedrich Wilhelm Kampschulte,
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mit Sart Slbolf SornelittS bem jüngft berftorBenen,
einer ber bebeutenbften Sertreter ber fjiftorifdjen ©djule
SöftingerS, in feiner Stograpfjie SatbinS, bie eigen-*

tümfidje Gattung SernS in biefen Sagen jur ©pradje
gebradjt ju haben. S3ir laffen ifjn mit feinen eigenen
SBorten baS Süb berfelben entwerfen.

„Süfjl, jurüdfjatt'enb unb bod) wieber eine un**

berfennBare Seitnafjme für ©enf berralenb, batb auf=

muntemb, Batb entmutigenb, Balb ben Srud) mit
©abotjen heförbemb, Batb ihn. berfjinbernb, Beforgt für
bie Srfjattung ber ©tabt, aber jugletdj im fiödjften
©rabe egoiftifdj, abwedjfefnb grofemütig, rauf), lieBfoS,

fcfjwattfenb jwifdjen Sätigfett unb Untätigfeit Bifbet bie

Solitif SernS in ber ©enferfrage wäfjrenb jener Safire
gteichfam eine Steifje bon Staffeln, bie greunb unb

geinb an bem mädjtigen Santon irre madjen mufete.

SaSfefbe Sern, baS 1530 in einem einjigen gefbjuge
bie fabobjfdje SJtadjt am ©enferfee nieberwarf unb ben

Sertrag bon Satjeme erjwang, forbert fdjon in ber

ttädjften S«t baS gerettete ©enf auf, biefe Srrungen--
fdjaften teittoeife toieber preiSjugeben, bon bem Sur=
gerrecht jurüdjutreten, ben Sijebom toieber anjuer=
femten, ftdj mit ©abopen auf freunblidjen gufe ju
fefeen, tote wenig auch ber Surinerfjof ju einer geroiffen»

fjaften SluSfütjrung beS gefdjloffenen SertrageS SJtiene

madjte; eS fabelte baS „attjufjifeige" greiburg, roeil

biefeS einen neuen Srieg gegen ben feexpg für nötig
fjieft, mafjnte bon aften frtegerifäjen §anblungen ab,
erinnerte aBer um fo fjäufiger unb nadjbrüdtictjer an
bie nodj rüdftänbtgen ©etbforbemngen, beren Serich=

ttgung in biefem SlugenBtide Bei ber finanjieften Se=

brängttiS ©enfS eine UitmögtictjMt toar, unb erflärte
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mit Karl Adolf Kornelius dem jüngst verstorbenen,
einer der bedeutendsten Vertreter der historischen Schule
Döllingers, in seiner Biographie Calvins, die

eigentümliche Haltung Berns in diefen Tagen zur Sprache
gebracht zu haben. Wir laffen ihn mit feinen eigenen
Worten das Bild derselben entwerfen.

„Kühl, zurückhaltend und doch wieder eine

unverkennbare Teilnahme für Genf verratend, bald
aufmunternd, bald entmutigend, bald den Bruch mit
Savoyen befördernd, bald ihn verhindernd, besorgt für
die Erhaltung der Stadt, aber zugleich im höchsten

Grade egoistisch, abwechselnd großmütig, rauh, lieblos,
schwankend zwischen Tätigkeit und Untätigkeit bildet die

Politik Berns in der Genferfrage während jener Jahre
gleichsam eine Reihe von Rätseln, die Freund und

Feind an dem mächtigen Kanton irre machen mußte.
Dasselbe Bern, das 153« in einem einzigen Feldzuge
die favoyifche Macht am Genfersee niederwarf und den

Vertrag von Paherne erzwang, fordert schon in der

nächsten Zeit das gerettete Genf auf, diese Errungenschaften

teilweise wieder preiszugeben, von dem

Burgerrecht zurückzutreten, den Vizedom wieder
anzuerkennen, sich mit Savoyen auf freundlichen Fuß zu
setzen, wie wenig auch der Turinerhof zu einer gewissenhaften

Ausführung des geschlossenen Vertrages Miene

machte; es tadelte das „allzuyitzige" Freiburg, weil
dieses einen neuen Krieg gegen den Herzog für nötig
hielt, mahnte von allen kriegerischen Handlungen ab,
erinnerte aber um so häusiger und nachdrücklicher an
die noch rückständigen Geldforderungen, deren Berichtigung

in diesem Augenblicke bei der sinanziellen
Bedrängnis Genfs eine Unmöglichkeit war, und erklärte
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im ©omittcr 1534 gerabeju, bafe eS fidj mit ben

©enferfjänbefu nicfjt mefjr befaffen fönne. Saneben
aber fefjen roir Sern bodj roieber eine Sfotte fpielen
unb feinem „SJtitburger" Sienfte leiften, roefdje mit jener

jur ©djau getragenen ©efinnung roenig übereinftimmen.
SS berroenbet fidj bei bem ^erjog roieberfjolt in ttacfj=

brüdfidjer SBeife ju feinen ©unften unb bertrttt auf
ben Sagfafeungen bie ©adje ©enfS mit einem Sifer,
ber bie übrige Sibgenoffetifchaft rooht mit Slrgroofjn
erfüllte, ©ab eS fidj ben ©enfern gegenüber ben 3ln=

fdjein, als fei eS bon ber Stedjtmüfeigfeit ber Stnfprüdje
itjrer ©egner überjeugt, fo fütjrte eS in Surin unb bei

ber Sibgenoffenfdjaft oft bie gerabe entgegettgefefete Spradje.
Siefe Raffung rourbe audj nadj bem StuSöruch be§

SriegeS im ©ommer 1534 nicht roefentlidj beränbert.

SBofjt fjatten bie Sernerbefjörbett feitbent ein roadjfamereS

Sluge auf ©enf. SJtan ftetjt, bafe fie ein Sntereffe baran
fjatten, bie ©tabt nicfjt in bie ©eroalt ifjrer geinbe

faffen ju faffen. ©ie fefeten ifjre „SJtitburger" bon
beborftefjenben Stngrtffen in SenntniS, fdjidtett roofjf
aucfj Soten mit ftrengen. Snftruftionen an ben £>erjog,

forbern ifjn unb bie tyenetj fauer auf, ben Sampf gegen
ifjre SJtitburger einjuftetten; einmal im September 1534
roitb fogar ber Sefdjlufe gefafet, ber bebrängten ©tabt
mit ber anfefjttticfjen SJtadjt bon 4000 SJtann ju §üfe
ju etten. Slttein ber Sefchfufe fam nicht jur StuSfüfjrung,
roeif Sem bie Sage fdjtiefetidj für nidjt fo gefätjrlidj
tjieft. SJtan fefjrt roieber jur SermittfungSpotittf jurücf,
roeift ©enf an „fiitte ju ftefjn" unb fidj „freunbfidj"
mit bem geinbe ju bertragen, modjten bie SluSfidjten
auf bte SJtöglidjteit eineS griebenS audj noch fo gering
fein, ©o hatte eS beu Stttfdjein, fagt bei Serner Sfjronift,

6ö

im Sommer 1534 geradezu, daß es fich mit den

Genferhändeln nicht mehr befassen könne. Daneben
aber sehen wir Bern doch wieder eine Rolle spielen
und seinen, „Mitbürger" Dienste leisten, welche mit jener

zur Schan getragenen Gesinnung wenig übereinstimmen.
Es verwendet sich bei dem Herzog wiederholt in
nachdrücklicher Weise zu seinen Gunsten und vertritt auf
den Tagsatzungen die Sache Genfs mit einem Eifer,
der die übrige Eidgenossenschaft wohl mit Argwohn
erfüllte. Gab es sich dcn Genfern gegenüber den

Anschein, als sei es von der Rechtmäßigkeit der Ansprüche

ihrer Gegner überzeugt, so führte es in Turin und bei

der Eidgenossenschaft oft die gerade entgegengefetzte Sprache.
Diese Haltung wurde auch nach dem Ausbruch des

Krieges im Sommer 1531 uicht wesentlich verändert.

Wohl hatten die Bernerbehörden seitdem ein wachsameres

Auge auf Genf. Man sieht, daß sie ein Interesse daran
hatten, die Stadt nicht in die Gewalt ihrer Feinde

fallen zu lasten. Sie setzten ihre „Mitbürger" von
bevorstehenden Angriffen in Kenntnis, schickten wohl
auch Boten mit strengen, Instruktionen an den Herzog,
fordern ihn und die Pency faner auf, den Kampf gegen
ihre Mitbürger einzustellen; einmal im September 1531
wird sogar der Beschluß gefaßt, der bedrängten Stadt
mit der ansehnlichen Macht von 4000 Mann zn Hilfe
zu eilen. Allein der Beschluß kam nicht zur Ausführung,
weil Bern die Lage schließlich für nicht fo gefährlich
hielt. Man kehrt wieder zur Vermittlungspolitik zurück,
weist Gens an „stille zu stehn" und fich „freundlich"
mit dem Feinde zu vertragen, mochten die Aussichten
auf die Möglichkeit eines Friedens auch noch so gering
sein. Sv hatte es den Anschein, sagt der Berner Chronist,
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„ber Sär toottt nidjt frafeen Bis ju fefeter Serjtoetftung
ber ©tabt ©enf." Unb immer geringer fdjien feitbem
SernS Steigung ju roerben, fich mit tatkräftiger §tlfe
beS Bebrängten StadjfiarS anjunehmen."

SBelcfje Setoeggrünbe liegen wotjl biefer Raffung
SernS ju ©runbe? Ser eben genannte gorfdjer leitet
bte Bernifdje Solitif bon folgenben Srroägungen aB.

Sern, im Seftrefien feine SJtadjt nach SBeften ju
bergröfeem, fiatte feine Slugen nicht nur auf bie SBaabt

geworfen, fonbern inSbefonbere auf baS jum ©djufee
ber ©übgrenje uttentbefirtidje Sottwerf aw unteren Snbe
beS ©enferfeeS. Ser Slnfdjlufe biefer ©tabt att baS

bernifdje ©taatSganje War ber feitenbe ©ebanfe feiner
Solitifer, bie gerabe beSIjalb bie SebrängttiS ©enfS

burdj ben §erjog nidjt ungern fafjen. Se mefjr biefe

©tabt ber Unbift ifjrer geinbe preisgegeben war, befto
efjer mufeten fich ifjre Sürger bon ber Stüfetidjfeit eineS

SlnfchfuffeS an Sern überjeugen, unb fchon fafi man
ben Slugenblid gefommen, ba baS Bebrofjte ®emeinbe=

wefen ftd) feinem einjigen Steuer rüdfjaftStoS übergeben
würbe. Slber in ©enf fjatte wan feineSwegS bie Slbfidjt,
bie müfjfatn genug erfämpfte Unabfjättgigfeit wieber auf=

jugeben. SBofjt rief man in ber immer uufeibtidjer Wer=

benben Stotfage bie Serner um feilfe an, abex nidjt
als jufünftige feexxfdjex, fonbern als SunbeSgenoffen.
SieS füfjfte man in Sern fefjr Wohl IjerauS, unb bafjer
beftife wan fidj einer Sutüdf)altung, Welche bie ©enfer
faft jur Serjweiftung treiben wufete.

Siefe Stuffaffung, bie audj bon genferifdjen unb

franjöfifdjett §iftorifem geteilt wirb, fanb aber ent=

fdjiebenen SBiberfprudj. SS Wurbe bagegen geltenb ge=

titadjt, bafe Sem, ob audj Bereit £>ütfe jtt feiftett, burd)
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„der Bär wollt nicht kratzen bis zu letzter Verzweiflung
der Stadt Genf," Und immer geringer schien seitdem
Berns Neigung zu werden, fich mit tatkräftiger Hilfe
des bedrängten Nachbars anzunehmen."

Welche Beweggründe liegen wohl diefer Haltung
Berns zu Grunde? Der eben genannte Forscher leitet
die bernifche Politik von folgenden Erwägungen ab.

Bern, im Bestreben seine Macht nach Westen zu
vergrößern, hatte feine Augen nicht nur auf die Waadt
geworfen, sondern insbesondere auf das zum Schutze

der Südgrenze unentbehrliche Bollwerk am unteren Ende
des Genfersees. Der Anschluß dieser Stadt an das

bernische Staatsganze war der leitende Gedanke seiner

Politiker, die gerade deshalb die Bedrängnis Genfs
durch den Herzog nicht ungern sahen. Je mehr diese

Stadt der Unbill ihrer Feinde preisgegeben war, desto

eher mußten sich ihre Bürger von der Nützlichkeit eines

Anschlusses an Bern überzeugen, und schon sah man
den Augenblick gekommen, da das bedrohte Gemeindewesen

sich seinem einzigen Retter rückhaltslos übergeben
mürde. Aber in Genf hatte man keineswegs die Abficht,
die mühsam genug erkämpfte Unabhängigkeit wieder

aufzugeben. Wohl rief man in der immer unleidlicher
werdenden Notlage die Berner um Hilfe an, aber nicht
als zukünftige Herrscher, sondern als Bundesgenossen.
Dies fühlte man in Bern sehr wohl heraus, und daher

befliß man sich einer Zurückhaltung, welche die Genfer
fast zur Verzweiflung treiben mußte.

Diese Auffassung, die auch von genferischen und
französischen Historikern geteilt wird, fand aber

entschiedenen Widerspruch. Es wurde dagegen geltend
gemacht, daß Bern, ob auch bereit Hülfe zu leisten, durch
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bie bamatige politifdje Sage eingeengt, bie feanbe nidjt
frei fjatte, bem bebrängten ©enf Beijuftefjett. ©oBafb
Sern fidj rüfjren wottte, nahmen bie lattjofifdjen Orte
eine brofjenbe Raffung ein, unb fetbft Befreunbete ©tänbe
wie Sürid) uttb Safet mahnten bon einem friegerifcfjen
Sorgefjert gegen ©abotjen ängfttid) ab. Snbfidj ift nidjt
ju bergeffen, bafe fjinter bem §erjog bon ©abotjen fein
©djwager Saifer Sart' V. fianb, fo bafi atterbingS
grofee Seformenfjeit unb Sutüdfjaftung geboten war.

SS ift nicfjt leidjt, enbgültig fidj für bie eine ober
bie anbere Stnnafjwe ju entfdjeiben, faffen fidj bodj
für beibe gewichtige ©rünbe anfüfjrett. ©ewinnt wan
auS SlnSfjetmS Sbronif unb ben Snftruftionen ber

Serner an ifjre ©efanbten nacfi Stofta im Stobember 1535
ben Sinbrttd, bafe SernS Staatsmännern bie macdjia=
betttfttfcfjeit Stbfidjten fern tagen, bie man ifjnen fpäter
anmutete, fo feljft eS anbererfeitS audj nidjt an Snbijien,
wetdje jene Sftmafjme afS nicfjt fo ganj unbegrünbet er=

fdjeinen faffen. SS ift tmmerfjin eigentümlicfj, bafe Sern
einige SJtonate fpäter, atS fictj in granj I. ein Stetter

©enfS jeigte, bem man biefeS SefreiungSwerf nidjt gern
überftefe, nun bocf) jum Sntfafe ©enfS fdjrttt, obwofjl
jene oben erwäfjnten §inberniffe nocfj beftanben. Safe
unmittetbar nadj bem Sntfafe ©enfS bie Serner itt bie

Stechte beS SibomnateS unb beSSifdjofS eintreten wollten,
aber mit ber Segrünbuug abgewiefen wurben, man
fjabe nicfjt fo bieteS erbulbet, um fictj ifjnen ju unter--

werfen, ift eine Satfache, bie auch nicht ju Unguttften ber

SampfdjuttefdjenSlituafjme fpricht. Sn@enf war bamafS bie

Überjeuguttg attgenteiit bcrbreitet, eS fefjte in Sern fetneS--

toegS am Sonnen, wotjl aber am guten SBttten. „SaS
£erj ber Sperber tjabe ©ott nocfj nidjt erreidjt," melbet
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die damalige politische Lage eingeengt, die Hände nicht

frei hatte, dem bedrängten Genf beizustehen. Sobald
Bern fich rühren wollte, nahmen die katholischen Orte
eine drohende Haltung ein, und selbst befreundete Stände
wie Zürich und Basel mahnten von einem kriegerischen

Vorgehen gegen Savoyen ängstlich ab. Endlich ist nicht

zu vergessen, daß hinter dem Herzog von Savoyen sein

Schwager Kaiser Karl' V. stand, so daß allerdings
große Besonnenheit und Zurückhaltung geboten war.

Es ist nicht leicht, endgültig sich für die eine oder
die andere Annahme zu entscheiden, lassen sich doch

für beide gewichtige Gründe anführen. Gewinnt man
aus Anshelms Chronik und den Instruktionen der

Berner an ihre Gesandten nach Aosta im November 1535
den Eindruck, daß Berns Staatsmännern die macchia-
vellistischen Absichten fern lagen, die man ihnen später
anmutete, so sehlt es andererseits auch nicht an Indizien,
welche jene Annahme als nicht so ganz unbegründet
erscheinen lassen. Es ist immerhin eigentümlich, daß Bern
einige Monate später, als sich in Franz I. ein Retter

Genfs zeigte, dem man dieses Befreiungswerk nicht gern
überließ, nun doch zum Entsatz Genfs schritt, obwohl
jene oben erwähnten Hindernisse noch bestanden. Daß
unmittelbar nach dem Entsatz Genfs die Berner in die

Rechte des Vidomnates und des Bischofs eintreten wollten,
aber mit der Begründung abgewiesen wurden, man
habe nicht so vieles erduldet, um sich ihnen zu
unterwerfen, ist eine Tatsache, die auch nicht zu Ungunsten der

Kampschultcschen Annahme spricht. Jn Genf war damals die

Überzeugung allgemein verbreitet, es fehle in Bern keineswegs

am Können, wohl aber am guten Willen. „Das
Herz der Sperber habe Gott noch uicht erreicht," meldet
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ber ©ettfergefattbte am 10. Snti 1535 feinen SJtitbür*

gem.1)

Sludj in Sern fefjlte eS nicht an foldjen, wetdje bie

Solitif ber Stegenten mifehittigten unb gerne ben ©enfern

ju |)ilfe gejogen wären, ©etbft auf ben Sanjetn madjte
fich ber Unmut über bie Raffung ber Obrigfeit Suft
unb eS War eine ber lefeten Snttäufdjttngen beS attern=
beu Serdjtolb feallex, bafe Sern für bie Stot ber ©enfer
fein §erj fjatte. Sett ©enfergefanbten, bie bergebfidj
bor bem Bernifdjen StatSfaate antidjamBrierten, blieb
bie Stimmung grofeer SoffSfreife nicfjt berborgen, unb
biefe SeoBadjtung Bradjte fie auf ben ©ebanfen, fich
mit Umgehung ber Obrigfeit an baä Soff fetber ju
wenben.2) SS ift fjauptfädjtidj baS SBerf beS ©enfer=
Patrioten Staube ©abobe, wenn fdjtiefefid) eine Strt SoffS=
erfjebung ju ©unften ©enfS ftattfattb, unb jwar foju=
fagen unter ben Slugen ber Obrigfeit, in ben feetänbifdjen
Sogteien, fowie in ben angrenjenbett ©ebieten Siet unb
Steuenburg. Staube ©abotje gefjörte ju benjenigen SJtän=

nertt, bie gteidj bott Slnbegintt fitt) bex Steformation
mit Sntfchiebenbeit aitgefcfjtoffett fjatten. ©djon bei ber

erften Slttwefenfjeit gareis in ©enf im Oftober 1532
gefjörte ©abotje bem Keinen Sretfe an, ber fidj im
©afttjaufe jur „Sour tyexte" um ben feurigen Stgitator

¦) (Stbgenöffifdje Sfbfdjiebe IV. 1 c. 526.
2) ©ibgenöffifdje Stbf triebe IV. Ic. 526 u.565. Stadj SlnSfjefm,

beffen eingaben mit bem Bernifdjen StatSBudj üBereinftim=
men, fiefj ber Stat ben fjütfefudjenben ©enfern antworten,
bie non Sern fonnten roegen eigener ©efdjäfte unb ©efafjren
itjren SJtttBurgern feine ©ülfe leiften; eS modjten biefelBen
aBer frembe ffriegSfeute in ober aufser ber ©tbgenoffem
fdjaft, bodj nidjt auf bem ©ebiet berer oon Sern anroerBen.
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der Genfergesandte am 10. Juli 1535 seinen Mitbürgern.')

Auch in Bern fehlte es nicht an folchen, welche die

Politik der Regenten mißbilligten und gerne den Genfern

zu Hilfe gezogen wären. Selbst auf den Kanzeln machte
sich der Unmut über die Haltung der Obrigkeit Luft,
und es war eine der letzten Enttäuschungen des alternden

Berchtold Haller, daß Bern für die Not der Genfer
kein Herz hatte. Den Genfergefandten, die vergeblich
vor dem bernifchen Ratssaale antichambrierten, blieb
die Stimmung großer Volkskreise nicht verborgen, und
diese Beobachtung brachte sie auf den Gedanken, sich

mit Umgehung der Obrigkeit an das Volk selber zu
wendend) Es ist hauptsächlich das Werk des Genfer-
patrioten Claude Savoye, wenn schließlich eine Art
Volkserhebung zu Gunsten Genfs stattfand, und zwar
sozusagen unter den Augen der Obrigkeit, in den seeländischen

Vogteien, sowie in den angrenzenden Gebieten Biel und

Neuenburg. Claude Savohe gehörte zu denjenigen Männern,

die gleich von Anbeginn sich der Reformation
mit Entschiedenheit angeschlossen hatten. Schon bei der

ersten Anwesenheit Farels in Genf im Oktober 1532
gehörte Savoye dem kleinen Kreise an, der sich im
Gasthause zur „Tour Perce" um den feurigen Agitator

') Eidgenössische Abschiede IV, 1 «. 526,
2) Eidgenössische Abschiede IV. 1«, 526 u,565, NachAnshelm,

dessen Angaben mit dem bernischen Ratsbuch übereinstimmen,

liefz der Rat den hülfesuchenden Genfern antworten,
die von Bern könnten wegen eigener Geschäfte und Gefahren
ihren Mitbürgern keine Hülfe leisten; es möchten dieselben
aber fremde Kriegsleute in oder auszer der Eidgenossenschaft,

doch nicht auf dem Gebiet derer von Bern anwerben.
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berfammeft fjatte. Seither ftunb er im Sorbertreffett
afS eineS ber tätigften SJtitglieber ber antifaborjifdjett
Partei. SttS SJtitgtieb beS StateS wies er aw 15. Se=

jember 1535 in ber Sifeung ber Sroe^nnbert bie

nettgeprägte SJtünje bor mit ber fpäter fo berüfjmt
geworbenen Söfung „post tenebras lucem spero",
unb als aw 21. SJtai 1536 baS Befreite ©enf offijiett
bie Sinnahme ber Steformation auSfprad), ftunb er
atS erfter Stjnbif an ber Spifee beS ncttorgantfierten
Staates. SefonberS tätig war er in bein für feine

Saterftabt fo berfjängniSbotten Safjre 1535. Sm
gebruar bertritt er bie Sntereffen ©enfS an ber Sag=
fafeung itt Sujern, wätjreitb beS SontwerS finben wir
ifjn in Sern, wo er im Stuftrage beS StateS bott ©enf
eine Sfbjafjlung bott 500 Sfjatem überbringt, unb am
7. September berretft er als Seilnefjmer einer ©efanbt=
fdjaft nad) Saben, um ben bort berfautmeftcn Sib=

genoffen bie Sefdjwerben gegen ben §erjog bon Sabotjen

ju üBerwitteftt. Ofjne etwas ausgerüstet ju fjaben,
trafen bie ©efanbten aw 26. September wieber in
©enf ein, wit SlttSnafjme Slaube SabotjeS, ber in Sern
jurüdgebtieBen war, um bie SoffSerfjeBung ju ©unften
feiner Saterftabt in atter Stifte borjubereiten. Sn
biefer Slufgafie war er fctjon beSwegen geeignet, toeit er

in Sern baS Sürgerredjt befafe, SJtitglieb ber Sdjntieben=

junft war uttb bafelbft einftufereidje Serbinbungen
untertjielt. SttterbingS roar bie Unterftüfeung, bie ifjm
in ber Stabt jutetf wurbe, tebigtidj moratifdjer unb

finattjietter Slrt, bodj mufeten ifjm bie 600 Sronen, bie

ihm einer feiner bortigen greunbe übergab, jur 3ln=

Werbung bon greifcharen febr wittfommen fein. Se=

gleitet bon einem SJtitburger, bem reidjen, angefefjetten
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versammelt hatte. Seither stund er im Vordertreffen
als eines der tätigsten Mitglieder der antisavohischen
Partei, Als Mitglied des Rates wies er am 15.
Dezember 1535 in der Sitzung der Zweihundert die

neugeprägte Münze vor mit der später so berühmt
gewordenen Losung „post tsrrsdras inesrn spero",
und als am 2l. Mai 1536 das befreite Genf offiziell
die Annahme der Reformation aussprach, stund er
als erster Syndik an der Spitze des neuorganisierten
Staates. Besonders tätig war er in dem für seine

Vaterstadt so verhängnisvollen Jahre 1535. Jm
Febrnar vertritt er die Interessen Genfs an der

Tagsatzung in Luzern, während des Sommers finden wir
ihn in Bern, wo er im Auftrage des Rates von Genf
eine Abzahlung von 500 Thalern überbringt, und am
7. September verreist er als Teilnehmer einer Gesandtschaft

nach Baden, um den dort versammelten
Eidgenossen die Beschwerden gegen den Herzog von Savohen
zu übermitteln. Ohne etwas ausgerichtet zu haben,

trafen die Gesandten am 26. September wieder in
Genf ein, mit Ansnayme Claude Savoyes, der in Bern
zurückgeblieben war, um die Volkserhebung zu Gunsten
seiner Vaterstadt in aller Stille vorzubereiten. Zu
dieser Aufgabe war er fchon deswegen geeignet, weil er

in Bern das Burgerrecht besaß, Mitglied der Schmiedenzunft

war und daselbst einflußreiche Verbindungen
unterhielt. Allerdings war die Unterstützung, die ihm
in der Stadt zuteil wurde, lediglich moralischer und

finanzieller Art, doch mußten ihm die 600 Kronen, die

ihm einer seiner dortigen Freunde übergab, znr
Anwerbung von Freischaren fehr willkommen sein.
Begleitet von einem Mitbürger, dem reichen, angesehenen
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Stiemte Saba, bem ©önner Stntoine gromentS, berfiefe

er Sern unb begab fidj nadj bem bernifdjen Seetanbe

unb bon ba nach Steuenburg, wo fidj eine Slrt bon
greifcharenfowitee Bilbete. SllS wilitärifdjer Seiter biefer

Unternehmung fanb fidj batb ber redjte SJtann in
Safob SBübermut, bem ber £>auptanteil an bett forn*
menben Sreigniffen beijumeffett ift.

Söübetmut ftanb in biefen Sagen, wie ber Sfjronift
StnSfjelw bemerft, fdjon in reiferen Safjren. StuS Siel
gebürtig, wo feine gamitie feit ber 2. Raffte beS

15. SafjrfjunbertS unter ben bürgerlichen ©efdjfechtem

erfdjeint, Wattberte er in ben erften Safjren beä 16. nadj
Steuenburg auS, wo ex baä Sürgerredjt erwarb.1)
Stufeer feittew Bürgerlictjen Serufe als ©laSmater betrieb

¦) ÜBer bie gamitie SSilbermut, bie fefjr roafjrfd)einlief)
mit bem int Bernifdjen ©eelanb 3. 83. in Stütfji, in Slarberg
unb Stibau oorfommenben gleichnamigen ©efdjledjt -ju«

fammenfjängt, ergaben bie im Slrdjto oon Siel angeftettten
Stadjforfdjungen fofgenbeS. SganS ober ©ennSti 38. faut bem
3af)räeiten6udj ber Sirdje oon SBiel, bafelbft in ber fogenann=
ten Steuenftabt angefeffen unb fdjon 1462 unb 1467 erroäfjnt,
nafjm 1468 an einem $uge über ben Stepetfd) ins ©ffafj
unb nad) SßatbSfjut teil, roofjnte nadj grana SfjettungS
SJtttteitungen ben (Sdjladjten oon ©ranbfon unb SJturten
Bei, erfdjeint am 17. geBruar 1486 als Stbgeorbneter <mm
griebenSfdjfuf* oon ©ourrenbtin jroifdjen SSern unb bem
SSifdjof, unb lebte nodj 1501 als „©. SB. ber alt." ©r fiatte
einen @ofjn Sßeter, ber fctjon 1485 roaffenfäfjig, in ben
Satiren 1488, 93, 99 unb 1501 genannt roirb unb Balb
barauf geftorben fein mufj. ©in Sonrab SB., feines Berufes
©lafer, lebte mit feiner SJtutter 1512, Beteiligte fidj 1513
am SluSjug nad) Surgunb unb 30g im grüfjjatjr 1515
unter SJenner SteBflocf in ben 3Jtaitänberfrieg. S3on ba an
oerfcfjtoittbet fein Stame. Jßietteidjt ift er ein Sofjn gJeterS
unb (Snfet §änStiS.
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Etienne Dada, dem Gönner Antoine Froments, verließ
er Bern und begab sich nach dem bernischen Seelande
und von da nach Neuenburg, wo sich eine Art von
Freischarenkomitee bildete. Als militärischer Leiter dieser

Unternehmung fand sich bald der rechte Mann in
Jakob Wildermut, dem der Hauptanteil an den

kommenden Ereignissen beizumessen ist.
Wildermut stand in diesen Tagen, wie der Chronist

Anshelm bemerkt, schon in reiferen Jahren. Aus Biel
gebürtig, wo seine Familie seit der 2. Hälfte des

15. Jahrhunderts unter den bürgerlichen Geschlechtern

erscheint, wanderte er in den ersten Jahren des 16. nach

Neuenburg aus, wo er das Burgerrecht erwarb.')
Außer seinem bürgerlichen Berufe als Glasmaler betrieb

Über die Familie Wildermut, die fehr wahrscheinlich
mit dem im bernischen Seeland z. B, in Rüthi, in Aarberg
und Nidau vorkommenden gleichnamigen Geschlecht zu»
sammenhängt, ergaben die im Archiv von Biel angestellten
Nachforschungen folgendes. Hans oder Hennsli W, laut dem
Jahrzeitenbuch der Kirche von Biel, daselbst in der sogenannten

Neuenstadt angesessen und schon 1462 und 1467 erwähnt,
nahm 1468 an einem Zuge über den Repetsch ins Elsaß
und nach Waldshut teil, wohnte nach Franz Thellungs
Mitteilungen den Schlachten von Grandson und Murten
bei, erscheint am 17. Februar 1486 als Abgeordneter zum
Friedensschluß von Courrendlin zwischen Bern und dem
Bischof, und lebte noch 1S01 als „H. W. der alt." Er hatte
einen Sohn Peter, der schon 148« waffenfähig, in den
Jahren 1488, 93, 99 und 150,1 genannt wird und bald
darauf gestorben sein muß. Ein Konrad W,, feines Berufes
Glaser, lebte mit seiner Mutter 1512, beteiligte sich 1513
am Auszug nach Burgund und zog im Frühjahr 1515
unter Venner Rebstock in den Mailänderkrieg, Von da an
verschwindet sein Name, Vielleicht ist er ein Sohn Peters
und Enkel Hänslis.
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er baS SBaffenhanbwerf unb erwarb fidj im gefbe ben

Stuf eines tüchtigen Hauptmanns.
Sn ben, bie Steformation in Steuenburg einteitenben

Sämpfen, tritt SBitbermut als eifriger, ja teibenfdjafttidjer
Sarteigänger ber neuen Sewegung auf, unb jwar fjat
eS faft ben Slnfchetn, bafe er nidjt nur aus eigener

Snitiatibe, fonbern gleidjfam als Stgent SernS fidj an
biefen Sreigniffen befeitigt fjabe. SJtan mufe wiffen,
bafe Sern nidjt jum wenigften im Sntereffe feineS

politifdjen StnftuffeS mit grofeem Sifer fidj bafür ber=

®en SBeruf eines ©taSmaterS übte aud) jener SafoB
SB. aus, ber 1479 ein ©faSgemäfbe in baS SofjanniterfjauS
in Sief lieferte, atS oielbefdjäfttgter SJteifter oft genannt
roirb, fo in ben Satjren 1482, 84, 87, 93, 94, 95. 1497

SBtontag nadj Snoofaoit Beridjten bie StatSprotofotte, bafj
SafoB ©fafer unb feine grau SJtargaretfja fidj freien fiefjen
unb, roeif ftnbertoS, fid) gegenfeitig ju ©rben einfetten.
Siefer SafoB ift roofjf ju unterfdjeiben oon unferem §aupt=
mann SB., ber nm bit SBenbe beS SafjrfjunbertS oon Siet
nad) Steuenburg ge3ogen fein muf). ©in um 1501 be-*

gonnener Bis 1507 retdjenber Sftobef über baS oon ber
Stabt Siet in Safet gefaufte unb ben Sürgern roieber
oerlaufte Sorn entfjäft Bei ber Stufääfjlung ber in ber
Steuenftabt (3tibaugaffe) roofjnenben Sürger folgenbe ©r=
roätjmmg SÖS. „Stern fo Ijanb roir geben SafoB SBitbermut
bem ©tafer ju Stüroenburg 3oiertef roeißen, foff ber Surger=
meifter beaafjten, oon ben genfteren roegen."

Sn einer oom neuenBurgifcfjen Stotar S. &orrj auS=

geftefften Urfunbe oom 15.. Sufi 1508 roirb er mit feiner
grau SJfargaretfja als Sürger oon Steuenburg genmnt,
eBenfo in einer oom Safjre 1514 batierten roo eS fjeifjt
„le bailli gouverneur de Neuchätel accuse ä J. Vv. de

Bienne, verrier, bourgeois de Neuchätel une place et
pourprise dans la ville sur le Seyon." Sei einer ©ar=
nifcfjfdjau ober SBaffenmufterung oon 1523 figurier! „le

— 72 —

er das Waffenhandwerk und erwarb sich im Felde den

Rus eines tüchtigen Hauptmanns.
Jn den, die Reformation in Neuenburg einleitenden

Kämpfen, tritt Wildermut als eifriger, ja leidenschaftlicher
Parteigänger der neuen Bewegnng auf, und zwar hat
es fast den Anschein, daß er nicht nur aus eigener

Initiative, sondern gleichsam als Agent Berns sich an
diesen Ereignissen beteiligt habe. Man muß wissen,

daß Bern nicht zum wenigsten im Interesse feines
politischen Einflusses mit großem Eifer sich dafür ver-

Den Beruf eines Glasmalers übte auch jener Jakob
W, aus, der 1479 ein Glasgemälde in das Johanniterhaus
in Biel lieferte, als vielbeschäftigter Meister oft genannt
wird, so in den Jahren 1482, 84, 87, 93, 94, 95. 1497

Montag nach Involami berichten die Ratsprotokolle, daß
Jakob Glaser und seine Frau Margaretha sich freien ließen
und, weil kinderlos, sich gegenseitig zu Erben einsetzten.
Dieser Jakob ist wohl zu unterscheiden von unserem Hauptmann

W, der um die Wende des Jahrhunderts von Biel
nach Neuenburg gezogen fein muß. Ein um 1501

begonnener bis 1507 reichender Rodel über das von der
Stadt Biel in Basel gekaufte und den Bürgern wieder
verkaufte Korn enthält bei der Aufzählung der in der
Neuenstadt (Nidaugasse) wohnenden Bürger folgende
Ermähnung Ws. „Item so Hand wir geben Jakob Wildermut
dem Glaser zu Nüwenburg 3viertel weitzen, foll der Burgermeister

bezahlen, von den Fensteren wegen."
Jn einer vom neuenburgifchen Notar B. Horn

ausgestellten Urkunde vom 15, Juli 1508 wird er mit seiner
Frau Margaretha als Bürger von Neuenburg genmnt,
ebenso in einer vom Jahre 1514 datierten wo es heißt
„is Ksliti gouverneur cle Nsueliâtst ä««uss à ^V. <ie

Lisnne, verrier, dourZeoi» às NeueKâtel uns piace et
pourprise àans la ville sur le Kevcm," Bei einer
Harnischschau oder Waffenmusterung von 1523 figuriert „le
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wenbete, bafe auch auf bem ©ebiete feiner Serbünbeten
bie Serfünbigung ber neuen Setjre geftattet wnrbe. Se=

fonberS in Steuenburg madjte Sern feinen Sinftufe mit
botter SBuctjt geltenb unb jwar mit §üfe SafoB SBitber--

mutS, ber bamals im Sienfte beS SlaubiuS bon Steuenfiurg

ftanb, illegitimen SprofeeS beS alten ©rafeufjaufeS
unb Herrn ju ©orgier, SSaumarcuS unb SraberS.

Sm Serlauf beS SafjreS 1529 war ein granjiSfaner=
möttdj bon ©ranbfon, ©utj StegiS, in Steuenburg aufgetre=
ten uttb fjatte auf ber Sanjet bie Slnfjänger ber ©faubenS--

nenerung unb unter ifjnen aucfj bie Serner jur Stet=

verrier, sa colovryne et liarnois, Son filz une lance."
©en Sefeteren ermähnt ein SerjeidjntS ber 1527 einem
Bernifdjen Slufgebot fotgenben SJtannfdjaft, afS „Jacob le
verrier le jeune." DB „Jacob le verrier 1530, SacoB
SStfbermut 1531 unb SacoB SBrilbermut 1536," ben Sater
ober ben Sofjn Beseidjnen, ift nidjt ju entfdjeiben. Safj aber
in bem 1529 in bie SteformationSroirren in Steuenburg unb
fpäter in ben greifdjarenfjanbet oon 1535 oerftodjtenen
SacoB SBitbermut ber Sater gemeint ift, fann infotge ber
Stotij Bei StnSfjefm nidjt ätoeifeffjaft fein, ©agegen ift es

unroafjrfdjeinlidj, bajj bei oon 1506—14 als SJtitglieb beS

jungen ober neuen StateS oon Siel erfdjeinenbe SafoB
©tafer, ber nie SBitbermut genannt roirb, mit ifjm ibentifd)
fei. SBann er ftarb, unb roaS aus feinem 1523 genannten
Sofjne geroorben ift, fonnte Bis jefet nicfjt ermitteft roerben.
Sagegen ift eS fogufagen erroiefen, baf* SafoB SBitbermut
ber ©etb beS greifdjarenjugeS nidjt ber Stammoater ift
ber Befannten gamitie SBitbermet oon Stet, bte, aus ber
Srooinä Slofta ftammenb unb nodj 1571 in ©reffonen Be=

gittert, im lefeten ©rittet beS 16. SafjrfjunbertS in Sief
auftaudjt unb fefjr roafjrfdjeinfidj ein Broetg ber gamilie
Suittermet oon SlrjaS im Sat b'SlgaS ift. (®ef. SJtittet*
lung oon ©errn ©omljerr S. Sutffermin in Slofta, gebürtig
aus Sruffon im Sal b'SXgaS.)
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wendete, daß auch auf dem Gebiete seiner Verbündeten
die Verkündigung der neuen Lehre gestattet wurde.
Besonders in Neuenburg machte Bern seinen Einfluß mit
voller Wucht geltend und zwar mit Hilfe Jakob Wildermuts,

der damals im Dienste des Claudius von Neuenburg

stand, illegitimen Sproßes des alten Grafenhauses
und Herrn zu Gorgier, Vaumarcus und Travers.

Jm Verlauf des Jahres 1529 war ein Franziskanermönch

von Grandson, Guy Regis, in Neuenburg aufgetreten

und hatte auf der Kanzel die Anhänger der Glaubensneuerung

und unter ihnen auch die Berner zur Ziel-

verrisr, ss, eolovrvns st liärnois, Loir öl? urie lance."
Den Letzteren ermähnt ein Verzeichnis der 1527 einem
bernischen Aufgebot folgenden Mannschaft, als „5ae«b is
verrier is jsuns." Ob „Zaeob le verrier 1530, Jacob
Wildermut 1531 und Jacob Wyldermut 1536," den Vater
oder den Sohn bezeichnen, ist nicht zu entscheiden. Dah aber
in dem 1529 in die Reformationsmirren in Neuenburg und
später in den Freischarenhandel von 1535 verflochtenen
Jacob Wildermut der Vater gemeint ift, kann infolge der
Notiz bei Anshelm nicht zweifelhaft fein. Dagegen ist es

unwahrscheinlich, dah der von 1506—14 als Mitglied des

jungen oder neuen Rates von Biel erscheinende Jakob
Glaser, der nie Wildermut genannt mird, mit ihm identisch
sei. Wann er starb, und mas aus feinem 1523 genannten
Sohne geworden ist, konnte bis jetzt nicht ermittelt werden.
Dagegen ist es sozusagen ermiesen, dah Jakob Wildermut
der Held des Freischarenzuges nicht der Stammvater ift
der bekannten Familie Wildermet von Biel, die, aus der
Provinz Aosta stammend und noch 1571 in Gressoneu
begütert, im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts in Biel
auftaucht und sehr wahrscheinlich ein Zweig der Familie
Vuillermet von Anas im Val d'Ayas ift. (Gef. Mitteilung

von Herrn Domherr I. Vuillermin in Aosta, gebürtig
aus Brufson im Val d'Ayas.)
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fdjeibe feiner üßolemtf genommen. SBafjrftheinttcfj bttrcfj
SBitbermut babon benadjridjttgt, wiefen biefe ifjn an,
gegen ben unbequemen 5ßrebtger borjugefjen unb ifjrem
SJtiffiottar SBitfjetm garel bett Sintritt in bie Stabt
uttb baS Sßrebtgen bafelbft ju ermögtidjen. garet traf
Wirffidj in ben fefeten Sagen beä Stobember in Steuen-*

bürg ein, wo er ber bortigen Obrigfeit, atferbütgS
umfonft, bie bernifdjen SntpfefitungSfiriefe borwieS.
Stfier SBitbermut hielt üjn in Steuenburg jurüd unb
tiefe ifjn in ben Käufern fetner ©efinnungSgettoffen
prebigen. „3dj weife wotjl, bafe ©ott ftärfer ift als ber

SJtenfdj ober ber Seufef," fdjrieb er am 3. Sejember 1529
nacfj Sern, in einem Schreiben, in weldjem er fich
bitter über bie Raffung ber neuenburgifcfjen Stegentfdjaft
beffagte unb bor beren biplomatifdjen Sdjadjjügen
warnte. Sie Slbfidjt ber Serner wurbe übrigens er=

reicht. SJtit bem erften Stuftretert garefS in Steuenburg
toar bte erfte Srefcfje in bte SJtauer beS in biefer Stabt
bistjer unerfcfjütterlett SircfjentumS geöffnet. Stm 23.
unb 24. DftoBer 1530 watjte fictj ein bon bem feurigen
Stgitator angeführter SoffSfjaufe nacfj ber Sottegiatfircfje
unb bertoüftete baS reidje ©otteSfjauS unb am 4.
Stobember erffärte fidj bie Sürgerfdjaft mit geringer
SJtefjrfjett für bie Slbfdjaffung ber SJteffe. SBitbermut
fjatte feine Sache jur Sufriebenljeit ber ©näbigen Ferren
bott Sem gemacht. SS mödjte audj nictjt ofjne feinen
Sinftufe gefdjefjen fein, bafe fein fierr, SlaubiuS bon
Steuenburg, in bem ju feiner ^errfdjaft gefjörcnben
Sorfe St. Slubin trofe ber Oppofition ber Seböfferung
einen neugtäubigen Stäbifanten einfefete.

Studj an ben gewaftfamen Serfudjen garefS in
Safengin ehtjubringett, ungeadjtet ber Srotefte ber
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scheme seiner Polemik genommen. Wahrscheinlich durch
Wildermut davon benachrichtigt, wiesen diese ihn an,
gegen den unbeqnemen Prediger vorzugehen und ihrem
Missionar Wilhelm Farel den Eintritt in die Stadt
nnd das Predigen daselbst zu ermöglichen. Farel traf
lvirklich in den letzten Tagen des November in Neuenburg

ein, wo er der dortigen Obrigkeit, allerdings
umsonst, die bernischen Empfehlungsbriefe vorwies.
Aber Wildermut hielt ihn in Neuenburg zurück und
ließ ihn in den Häusern seiner Gesinnungsgenossen
Predigen. „Ich weiß wohl, daß Gott stärker ist als der

Mensch oder der Teufel," schrieb er am 3. Dezember 1529
nach Bern, in einem Schreiben, in welchem er sich

bitter über die Haltung der neuenburgifchen Regentfchaft
beklagte und vor deren diplomatischen Schachzügen
warnte. Die Abficht der Berner wnrde übrigens
erreicht. Mit dem ersten Auftreten Farels in Neuenburg
war die erste Bresche in die Mauer des in diefer Stadt
bisher unerschütterten Kirchentums geöffnet. Am 23.
und 24. Oktober 1530 wälzte sich ein von dem feurigen
Agitator angeführter Volkshaufe nach der Kollegiatkirche
und verwüstete das reiche Gotteshaus und am 4.
November erklärte sich die Bürgerschaft mit geringer
Mehrheit für die Abschaffung der Messe. Wildermut
hatte seine Sache zur Zusriedenheit der Gnädigen Herren
von Bern gemacht. Es mochte auch nicht ohne feinen
Einfluß geschehen sein, daß fein Herr, Claudius von
Neuenbürg, in dem zu seiner Herrschaft gehörenden

Dorfe St. Aubin trotz der Opposition der Bevölkerung
einen neugläubigen Prädikanten einsetzte.

Auch an den gewaltsamen Versuchen Farels in
Valengin einzudringen, ungeachtet der Proteste der
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bortigen £>erritt, ber greifen ©uütcinette be Sergt),
SBitwe beS StaubiuS bon Slarberg, fdjeint SBitbermut

mitbeteiligt gewefen ju fein, wenigftenS rotbmet er bent

bortigen .^auStjofmeifter Slaube SeUegarbe) ber feiner
gürftin jur Seite ftanb, einen nur auS perfönfidjer
geinbfchaft ju erftärenben, feibenfcfjaftftdjen feaf). Sm
Suni 1531 finben Wir ifin in Sßatjerne in ©efeltfcbaft
garetS, um bemfetben bafelbft, offenbar im Sluftrag
SernS, baS Sßrebigen ju ermöglichen. Jßatjeme, bamalS
nocf) fabotjifäj, war fowofjt mit greiburg, toie mit
Sern berbunben, fo bafe audj hier ber Sinftufe ber

beiben in firdjlidjen Singen feinbfidjen Stäbte fictj

aufS eifrigfte befämpfte unb bie geplagte Sinwobnerfdjaft
Bafb nadj biefer, Bafb nadj jener Seite jerrte. Sit
biefen Sagen botninierte offenbar ber fretburgtfcfje Sinftufe,
fo bafe garet jum Seibtoefen SBitbermutS eine fdjlitnme
Slufnahme fanb. Stidjt nur rourben ifjm Beibe Sirdjen
berfctjloffen, fonbern afS er Sonntag ben 24. Suni
auf offener Strafee ju prebigen berfucfjte, erregte bieS

Bei ber Sürgerfdjaft einen foldjen Sumult, bafi bie

Sefjörben ben unborfidjtigen prebiger inS ©efängniS
abfüfjren mufeten, um ihn ber SBut beS SoffeS ju
entjiefjen. SBitbermut roar aufeer fidj. „SBottte ©ott
icfi fjatte jroanjig Serner fiei mir geljabt, roir fjatten
nicht gefdjefjen laffen, roaS gefdjefjen ift," fcfjriefi er

nodj am fefben Slbenb nacfj Sern, beffen Dbrigfeit er

um fofortige Snterbention erfudjte. Sm nämtidjen
Schreiben gibt er feinen ©önnern ben Stat, bie SBieber--

einfüfjrung ber SJteffe, ba roo fie abgefdjafft roorben fei,

um feinen tyxeiä ju geftatten, roeif fonft ju befürdjten
fei, bafi unter ben jur Steformation Übergetretenen
biete jur alten Sirdje jttrüdfefjren rourben.
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dortigen Herrin, der greisen Gnilleniette de Vergy,
Witwe des Claudius von Aarberg, scheint Wildermut
mitbeteiligt gewesen zu sein, wenigstens widmet er dem

dortigen Haushofmeister Claude Bellegardes der seiner

Fürstin zur Seite stand, einen nur aus persönlicher
Feindschaft zu erklärenden, leidenschaftlichen Haß. Jm
Juni 1531 finden wir ihn in Paherne in Gesellschaft

Farels, um demselben daselbst, offenbar im Auftrag
Berns, das Predigen zu ermöglichen. Paherne, damals
noch savohisch, war sowohl mit Freiburg, wie mit
Bern verbunden, so, daß auch hier der Einfluß der

beiden in kirchlichen Dingen feindlichen Städte sich

aufs eifrigste bekämpfte und die geplagte Einwohnerschaft
bald nach dieser, bald nach jener Seite zerrte. Jn
diesen Tagen dominierte offenbar der freiburgische Einfluß,
so daß Farel zum Leidwesen Wildermuts eine schlimme

Aufnahme fand. Nicht nur wurden ihm beide Kirchen
verschlosfen, sondern als er Sonntag den 21. Juni
auf offener Straße zu predigen versuchte, erregte dies

bei der Bürgerfchaft einen solchen Tumult, daß die

Behörden den unvorsichtigen Prediger ins Gefängnis
abführen mußten, um ihn der Wut des Volkes zu
entziehen. Wildermut war außer sich. „Wollte Gott
ich hätte zwanzig Berner bei mir gehabt, wir hätten
nicht geschehen laffen, was geschehen ist," schrieb er

noch am selben Abend nach Bern, dessen Obrigkeit er

um sofortige Intervention ersuchte. Im nämlichen
Schreiben gibt er seinen Gönnern den Rat, die

Wiedereinführung der Mesfe, da wo sie abgeschafft worden sei,

um keinen Preis zu gestatten, weil sonst zu befürchten

sei, daß unter den zur Reformation Übergetretenen
viele zur alten Kirche zurückkehren würden.
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SS ift nach biefen Stntejebetttien SBüberwtttS nidjt
berwunbertidj, bafe Staube ©abotje fich gerabe an ihn
wanbte, uw bie Silbung einer greifdjar jum©djufee ber aufS
äufeerften bebrängten ©tabt ©enf burdjjufüfjren. Sludj
fjatte biefer in Siet, Steuenburg unb im bernifdjen
©eetanb jafjtreidje Serbinbungen, fomit in einer ©egenb,
in weldjer garet auf feine ftürtnifcfie, tjtnreifeenbe SBetfe

agitiert tjatte unb wo bafjer ein feuriger Stppett an bie

Seböfferung auf Srfotg rechnen fonnte. Sieben SBifber--

mut unb ben beiben ©enfern waren aucfj jroei angefefjene

Steuenburger an bem Suftanbefommen biefeS SngeS

befeitigt, SaqueS Sailfob auS bem SraberSthat unb
Slnbre SJtajeltier bon Steuenburg. Sludj ein getbprebiger
fanb fid) ein in ber Serion beS bantafigen SfarrerS
bon ©ornetan, SenrjS Sambert, eineS ehemaligen SJtöndjS1).

Sod) bie redjte §anb SBifbermutS roar fein „fjantfidjer"
Setter Srfjarb Surger bon Stibau, ber nadj StnSfjetm

„in biefem freften Sng baft fürnäm geroefen." Sie
Seünefjmer beS SugeS roaren bon Steuenburg, Satengin,
Steuenftabt, Sief unb befonberS auS ben bernifdjen

*) ©rft feit anfangs September 1535 Sfarrer oon
Sornetan, rourbe er nadj ber (Eroberung beS ©fjaßlais
Sfarrer oon Seign, roo er einmal mit feiner grau baS

Dpfer eines Überfalls rourbe. ©urdj ©aloinS Semüljungen
tourbe er im Stoo. 1537 feines SlmteS entfefet, oBtootjt er 3U

fetner Siechfertigung feine Seteitigung an bem guqt oon
1535 geftenb madjte. ©r roitt audj in Steuenburg unb
SJtontBetiarb getnirft fjaben. Herminjard, Correspondance
des Reformateurs Sanb IV. 43, 116, 121. Stadj biefem
Slutor ftarb er 1538. Stad) einer SJtttteilung im StatSprotofott
oon Siel bagegen rourbe SenuS SamBert 1569 als Srebifant
oon SomBeoat entlaffen roegen Streites mit feinem Soflegen
in ©orgemont.
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Es ist nach diesen Antezedentien Wildermuts nicht
verwunderlich, daß Claude Savoye sich gerade an ihn
wandte, um die Bildung einerFreischar zumSchutze der aufs
äußersten bedrängten Stadt Genf durchzuführen. Auch

hatte dieser in Biel, Neuenburg und im bernischen
Seeland zahlreiche Verbindungen, somit in einer Gegend,
in welcher Farel auf seine stürmische, hinreißende Weise

agitiert hatte und wo daher ein feuriger Appell an die

Bevölkerung auf Erfolg rechnen konnte. Neben Wilder-
mut und den beiden Genfern waren auch zwei angesehene

Neuenburger an dem Zustandekommen dieses Zuges
beteiligt. Jaques Baillod aus dem Traversthal und
Andr« Mazellier von Neuenburg. Anch ein Feldprediger
fand sich ein in der Person des danialigen Pfarrers
von Sornetan, Denhs Lambert, eines ehemaligen Mönchs').
Doch die rechte Hand Wildermuts war sein „hantlicher"
Vetter Erhard Burger von Nidau, der nach Anshelm
„in diesem freflen Zug vast fürnäm gewesen." Die
Teilnehmer des Zuges waren von Neuenburg, Valengin,
Neuenstadt, Biel und besonders aus den bernischen

') Erst seit anfangs September 1535 Pfarrer von
Sornetan, murde er nach der Eroberung des Chablais
Pfarrer von Veigy, wo er einmal mit seiner Frau das
Opfer eines Überfalls wurde. Durch Calvins Bemühungen
wurde er im Nov. 1537 seines Amtes entsetzt, obwohl er zu
seiner Rechfertigung seine Beteiligung an dem Zuge von
1535 geltend machte. Er will auch in Neuenburg und
Montbeliard gewirkt haben. Hsrminsarà, Oorrssponàarios
àss Kstormg.tsnrs Band IV. 43, 116, 121. Nach diesem
Autor starb er 1538, Nach einer Mitteilung im Ratsprotokoll
von Biel dagegen wurde Denns Lambert 1569 als Predikant
von Sombeval entlassen wegen Streites mit seinem Kollegen
in Corgsmont.
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Sogteien Suren, Slarberg, Stibau unb Srtadj, roeldje
über bie ßälfte ber SJtannfdjaft lieferten. Sludj au§
ben bier Sanbgeridjten unb ber ©tabt fanb fidj Sujug
ein. Son einjelnen SJtitjiefjenben nennen wir §etmann
Sfjettung bon Siet, einen SJturri bon Söjingen unb
bier ©ebrüber Sfdjiffeti bott Stibau.1) ©ogar eine grau
bon Stibau fdjtofe fidj, bewaffnet mit einem Stoeifjänber,
mit ifjren brei Sinbern bem Suge an. SS fdjeint überhaupt,
bafe in Stibau bamatS eine auSgefprodjen atttifatfjolifdje
©timmung gefjerrfdjt fjabe. Sin Senfmal biefer Gattung
ber nibauifdjen Sürgerfdjaft ift unS in bem, jefet int
bernifdjen SJtufeum befittbtieften Samin erhalten, berjiert
mit ben SBappenfdjübern ber ©täbte, bie feit 1529 ju
einem ebangetifetjen ©djufe- unb SrufeBünbttiS bereinigt
toaren. SiefeS SJtonument reformierten 5|3arteteiferä

flammt aus einem alten Daufe am nörbtiajen SluSgang
beS ©täbtdjenS, unb eS fiegt nafje, in bem Seftefter
unb Sefifeer biefeS tenbentiöfen ©fufpturroerfeS ben

Hauptmann Srljarb Surger jn bermuten.2) Sie Safjf
ber Seifnehmer an bem Snge, bie fidj in Steuenfiurg,
wie SlnSfjelm Berichtet, berfammeften, Betrug etwas üfier
400 SJtann, bie meiften junge, mutwillige ©efetten. SS

war eine abenteuerliche, fettfaw jufammen gewürfelte
©djar. ©edjS unter ifjnen waren Beritten unb gut
Bewefjrt. SS finb ofjne Sweifef SafoB SBitbermut,
Staube ©abolje, Stienne Saba, SaqueS Saiftob, Slnbre

') ©fjronif oon SIBraljam ©fjeffung. SRff. im Stabt=
ardjio oon Siel.

2) Saut ben SIuS3ügen Serdjt. ©alters in „Sern in
feinen StatSmanualen" I, 124 erlieft am 17. Seäember 1528
©rfjarb Surger in fein (neugeBauteS) ®auS ein (gemaltes)
genfter oom State oon Sern gefdjenft.
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Vogteien Büren, Aarberg, Nidau und Erlach, welche

über die Hälfte der Mannschaft lieferten. Auch aus
den vier Landgerichten und der Stadt fand sich Zuzug
ein. Von einzelnen Mitziehenden nennen wir Helmann
Thellung von Biel, einen Murri von Bözingen und
vier Gebrüder Tschiffeli von Nidau.') Sogar eine Frau
von Nidau schloß sich, bewaffnet mit einem Zweihänder,
mit ihren drei Kindern dem Zuge au. Es scheint überhaupt,
daß in Nidau damals eine ausgesprochen antikatholische

Stimmung geherrscht habe. Ein Denkmal dieser Haltung
der nidauischen Bürgerschaft ist uns in dem, jetzt im
bernischen Museum befindlichen Kamin erhalten, verziert
mit den Wappenschildern der Städte, die seit 1529 zu
einem evangelischen Schutz- und Trutzbündnis vereinigt
waren. Dieses Monument reformierten Parteieifers
stammt aus einem alten Hause am nördlichen Ausgang
des Städtchens, und es liegt nahe, in dem Besteller
und Besitzer dieses tendentiösen Skulpturmerkes den

Hauptmann Erhard Burger zn vermutend) Die Zahl
der Teilnehmer an dem Zuge, die sich in Neuenburg,
wie Anshelm berichtet, versammelten, betrug etwas über
400 Mann, die meisten junge, mutwillige Gesellen. Es

war eine abenteuerliche, seltsam zusammen gewürfelte
Schar. Sechs unter ihnen waren beritten und gut
bewehrt. Es sind ohne Zweifel Jakob Wildermut,
Claude Savohe, Etienne Dada, Jaques Baillod, André

>) Chronik von Abraham Thellung. Mss, im Stadtarchiv

von Biel,
^) Laut den Auszügen Bercht. Hallers in „Bern in

seinen Ratsmanualen" I, l24 erhielt am 17, Dezember 1528
Erhard Burger in sein (neugebautes) Haus ein (gemaltes)
Fenster vom Rate von Bern geschenkt.
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SJtajeltier unb Srfjarb Surger. Sefeterer Befestigte bie

fiebenjig mit ^anbgefcfjüfe berfefjenen Slrfebufiere. Sie
übrigen, unter ifjnen hatbmüdjfige Sungen, waren mit
©chroertern unb ©piefeen Beroaffnet. Über bem Raufen
ffatterten jroei gätjncfien. Sen Serlauf beS SngeS fjat
ein Settgenoffe Sttttome groment auSfüfjrtidj gefdjitbert.
Sodj finb in feiner Sarfteflung SathoS unb Segenbe

fo fefjr jum SBorte gefommen, bafe man feiner Srjäfjtung
nur mit SJtifetrauen fotgett famt unb am Beften tut, fidj
an bie©djifberung jit haften, roefcfje brei anbereSeitgenoffen
StnSfjcfm, SaferiuS ©utpittuS Raffer, Sogt bon Senjburg,
unb Senner perre be 5ßierreflenr bon DrBe, bon ein=

anber unabfiängig, abet in altem Söefentfidjen burdjauS
übereinfttmmenb gegeben fjaben. Stadj groment erfolgte
ber Slbmarfcfj bon Steuenfiurg unter fotgenben Umftänbcn.
Saufenb SJtann waren im Segriff auSjujiefjen, afS ber

©tattfjalter ©eorg bon Stiba im Stamen ber gürftin
bon Steuenburg fidj ber ttitteraefjmung wiberfefete. Stber

er fanb fein ©efjör, fonbern erhielt jur Slntroort, man
toerbe bte Srübcr in ©enf, bie um ihres ©taubenS unb

ifjrer greüjeit wiffen bebrofjt feien, nicfjt im ©ttdje faffen.
Stamentficfj grauen fütjrten baS grofee SBort unb er=

ffärten fetber mitgefjett ju woften, wenn bie SJtänner

bafjeint bleiben würben, worin ein SJterfe b' Slubigtte
in fetner farbigen, aber unfritifcfjen Srjäfjtung beS

SugeS ben SeweiS erbtidt, baf) bie Unternehmung bon
©ott gewoftt war. Srofe ber Sproteftationen beS

©tatttjatterS wurbe aufgebrochen. SJtögtictjenoeife wäre

ein anberer Sßroteft, wenn er bie Slbjiefjenben erreicht

tjatte, wirffamer gewefen. Slm 6. Dftober Befdjtofe

nämlidj ber Stat bon Sem, ber bon ber ©adje benad)-

ridjtigt warben war, jroei Soten abjufcfjiden „bie ber=
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Mazellier und Erhard Burger. Letzterer befehligte die

siebenzig mit Handgeschütz versehenen Arkebusiere. Die
übrigen, unter ihnen halbwüchsige Jungen, waren mit
Schwertern und Spießen bewasfnet. Über denr Haufen
flatterten zwei Fähnchen. Den Verlauf des Zuges hat
ein Zeitgenosse Antoine Froment ausführlich geschildert.

Doch sind in seiner Darstellung Pathos und Legende

so sehr zum Worte gekommen, daß man seiner Erzählung
nnr mit Mißtrauen folgen kann und am besten tut, sich

an dieSchilderung zn halten, welche drei andere Zeitgenossen

Anshelm, Valerius Sulpitius Haller, Vogt von Lenzbnrg,
und Venner Pierre de Pierrefleur vou Orbe, von
einander unabhängig, aber in allem Wesentlichen durchaus
übereinstimmend gegeben haben. Nach Froment erfolgte
der Abmarsch von Neuenburg unter folgenden Umstünden.

Tausend Mann waren im Begriff auszuziehen, als der

Statthalter Georg von Riva im Namen der Fürstin
von Neuenburg sich der Unternehmung widerfetzte. Aber

cr fand kein Gehör, sondern erhielt zur Antwort, man
werde die Brüder in Genf, die um ihres Glaubens nnd

ihrer Freiheit willen bedroht seien, nicht im Stiche lassen.

Namentlich Frauen führten das große Wort und
erklärten selber mitgehen zn wollen, wenn die Männer
daheim bleiben würden, worin ein Merle d' Aubignê
in seiner farbigen, aber unkritischen Erzählung des

Zuges den Beweis erblickt, daß die Unternehmung von
Gott gewollt war. Trotz der Protestationen des

Statthalters wurde aufgebrochen. Möglicherweise wäre

ein anderer Protest, wenn er die Abziehenden erreicht

hätte, wirksamer gewesen. Am 6. Oktober beschloß

nämlich der Rat vvn Bern, der von der Sache benachrichtigt

ivorden war, zwei Voten abzuschicken „die ver-
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toffnen Snedjt fjeifeen ftill fjatten." Sifier fie famen ju
fpät, bie greifdjaren waren wafjrfdjeintidj fdjon am
6. DftoBer afimarfdjiert.

Ser nädjfte SBeg nach ©enf führt bon Steuenfiurg
bem ©ee unb weiterhin bem ©übafifiang beS Sura
entlang. Sodj bürften fictj bie greifdjaren biefer ©trafee

nidjt bebienen, bie burdj fefte faborjifdje tylähe gefperrt

war. SJtan wäfjtte bafjer ben afterbingS tängeren, aber

mefjr ©idjerfjeit berfjeifeenben SBeg burdj baS SraberStat

nacfj ber greigraffdjaft unb nadj ©t. Staube, bon wo
auS man über bie gaucitte nadj ©enf ju gefangen

fjoffte. Sie ©djar war fdjon in baS SraberStat eim

gefdjwenft, als, wie groment Berichtet, ber ©tattfjatter
fie nocfjmatS jur Umfefjr ju bewegen berfudjte, WoBei

eS ju fotgenbem Stuftritt gefommen fein fott.
«Mais le capitayne qui les conduysait, Jacob

Verrier (©fafer b. tj. SBitbermut) et le banderet
Andry Mesellier et plusieurs aultres bons person-
naiges voyans que aucuns flechissoyent dirent: Ceulx
qui n'auront couraige de voulloir viure et mourir
pour aller secourir nos freres de Geneue, qu'ilz s'en
retournent d'ici: et ceulx aussi qui feront conscience
de tuer tant de faulx Prebstres qu'on pourra trouuer,
qui n'y viennent pas, car aymons mieulx estre peu
de gens comme Gedeon et de bon cueur que
plusieurs craintifz. Et se mirent tous ä genoux en terre
avec priores et oraysons et ung peu apres le
capitayne commenca ä dire ä haulte voix et de grande
affection: ä ceulx ä qui dieu a donne le cueur pour
aller batailler pour vos freres de Geneue sans crainte
de sa vie et comme a este dict qui viennent avec
nous, mais les aultres n'ayans le cueur qu'ilz s'en
retournent en leurs maysons, et s'en retournerent
envyron de troys cens hommes.
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loffnen Knecht heißen still halten." Aber sie kamen zn

spät, die Freischaren waren wahrscheinlich schon am
6. Oktober abmarschiert.

Der nächste Weg nach Genf führt von Neuenburg
dcm See und weiterhin dem Südabhang des Jura
entlang. Doch durften sich die Freischaren dieser Straße
nicht dedienen, die durch feste savoyische Plätze gesperrt

war. Man wählte daher den allerdings längeren, aber

mehr Sicherheit verheißenden Weg durch das Traverstal
nach der Freigrafschaft und nach St. Claude, von wo
aus man über die Faucille nach Genf zu gelangen

hoffte. Die Schar war schon in das Traverstal
eingeschwenkt, als, wie Froment berichtet, der Statthalter
sie nochmals zur Umkehr zu bewegen versuchte, wobei

es zu folgendem Auftritt gekommen sein soll.
«Nais le eapitavns czui lss eonctuvsait, Zaeob

Verrier (Glaser d, h. Wildermut) st ls baucterst
^riclrv Nessllisr et plusieurs aultrss dons versori-
naiZss vovans czus aueuns tlsekissovent clirsnt: Osulx
oui n'auront eouraiZs cts voulloir viurs et luourir-
pour aller seoourir nos trères cls (Census, ciu'il? s'en
retournent cl'ioi: et osulx aussi czui tsront ounseisnee
cte tuer taut cte taulx ?rsbstres c^u'on pourra trouuer,
<zui n'v visnnsnt pas, oar avnrons inieulx estre peu
cts Zeus eornins lZectson st cie bon oueur cine plu-
sieurs eraintik. se mirent tous à genoux en terre
avee prières et oravsons et unZ psu après le eapi-
tavne eoininenea à ctirs à Kaults voix et cls izrancie
alleetion: à esulx à cpn ctieu a ctonns le eueur pour
aller batailler pour vos trères 6e (?sneue sans erainte
cte sa vie et eoinnis a este ctiet o.ui viennent avee
nous, inais les aultres n'avsns le Lueur czu'ili? s'en
retournent en leurs inavsons, et s'en retournèrent
envvron 6e tiovs «eus liomnrss.
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Sie anbern jeitgenöffifcfjen Seridjte übergehen biefe

Spifobe, Bei beren Sarfteflung groment fidj offenbar
mefjr an baS Sudj ber Stidjter atS an bie bamaligen Sor
gänge fjieft. SJtetjr ber SBirfficfjfeit entfpridjt ber Semerfung
Sinsheims, bafe bie greifdjaren Surdjjug unb SebenS=

mitteftieferung mit ©ewatt ertrofeten. @o gelangten fie
Bis jur Satfperre bon IeS SatjarbS, fanben aber bafelbft
bie ©trafee nach ^ontarfier burd) feinbftdje Sruppen
gefperrt. „SllS aber inen ber weg gegen ©f. Stabt bon
iren gerüffelt bienben, bett ©abotjem bertjaget War,
namenbS für fidj einen »üben rudjen umbweg burdj
roalb unb über berg, in regenS unb fdjne fneuwS tief
ein Sag unb ein nadjt ungeffen." Sin welchem Sage
fie, bor ber Satfperre bon IeS SatjarbS jur Umfefjr ge=

nötigt, ben abenteuerfidjen SJtarfdj über baS ©ebirge

einfdjtugen, ift ungewife. Sbenfowenig täfet fidj ifjr
SBeg genau berfotgen. ©icher ift nur, bafi bie audj bon
Steuern auSgefprocfjene Sermutung, bie greifdjaren feien
über gfeurter, ©t. Sroir, Sattorbe in baS Sourtat uub
bon ba nad) ©t. SergueS gefangt, unridjttg ift. SBofjt

finb bie greifdjaren am Slbenb beS 9. DftoBer in
©f. SergueS angelangt, aber nicfjt bom Soujtat her--

fommenb, fonbern auf ber gludjt begriffen, bon @üb=

weften fjer jurüdgefdjfagen.

Slm 9. DftoBer Beridjten nämlidj jwei Dffijiere bon
©f. Stanbe auS bem fabotjifdjen Sommanbo in ©ef,
fie Ijätten foebett mit §iffe bon fedjjtg Säuern bte Böfen

Sutfjeraner berjagt unb bis in bie ©egenb bott ©t. SergueS

berfofgt. SS fei nur fjeruntergefommeneS ©efinbef,
baS wie güdjfe babongelaufen fei unb baS mau ttidjt ju
fürdjten brause. Smmerfjin möge bie Sefafeung bon
©ej fidj borfefjen, ba bie ©djar ben Surdjjug nadj
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Die andern zeitgenössischen Berichte übergehen diese

Episode, bei deren Darstellung Froment sich offenbar
mehr an das Bnch der Richter als an die damaligen
Vorgänge hielt. Mehr der Wirklichkeit entspricht der Bemerkung
Anshelms, daß die Freischaren Durchzug und
Lebensmittellieferung mit Gewalt ertrotzten. So gelangten sie

bis zur Talsperre von les Bayards, fanden aber daselbst

die Straße nach Pontarlier durch feindliche Truppen
gesperrt. „Als aber inen der weg gegen St. Cladt von
iren gerüsten vienden, den Savohern verhaget war,
namends für fich einen wilden rnchen umbweg durch
wald und über berg, in regens und fchne kneuws tief
ein Tag und ein nacht ungeffen." An welchem Tage
sie, vor der Talsperre von les Bayards zur Umkehr
genötigt, den abenteuerlichen Marsch über das Gebirge

einschlugen, ist ungewiß. Ebensowenig läßt sich ihr
Weg genau verfolgen. Sicher ist nur, daß die auch von
Neuern ausgesprochene Vermutung, die Freischaren seien

über Fleurier, St. Croix, Vallorbe in das Jouxtal und
von da nach St. Cergues gelangt, unrichtig ist. Wohl
sind die Freischaren am Abend des 9. Oktober in
St. Cergues angelangt, aber nicht vom Jouxtal
herkommend, sondern auf der Flucht begriffen, von
Südwesten her zurückgeschlagen.

Am 9. Oktober berichten nämlich zwei Offiziere von
St. Claude aus dem favoyifchen Kommando in Gex,
sie hätten soeben mit Hilfe von sechzig Bauern die bösen

Lutheraner verjagt und bis in die Gegend von St. Cergues

verfolgt. Es fei nur heruntergekommenes Gesindel,
das wie Füchse davongelaufen sei und das man nicht zu
fürchten brauche. Immerhin möge die Besatzung von
Gex sich vorsehen, da die Schar den Durchzug nach
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©enf erjwingen Wolle, fei eS bei Sag ober bei Stadjt.1)
Siefe SJtelbung beweift, bafe am 9. Dftober bie grei=
fdjaren fid) fdjon Bei ©t. Staube, im ofiem DuettgeBiet
beS Stin Befanben unb ber bortigen Sefafeung ein Steffen
lieferten, in weldjem fie unterlagen. Samit ift jugteidj
erwiefen, bafe itjre Slbfidjt toar, nidjt ben Sot be ©t. Ser=

gueS, fonbern bie gaucitte ju überfteigen. SBäre erftereS

ifjr Sfan gewefen, fo fjatten fie ©t. Staube nictjt berüfjrt.
Sa, man Wirb fich fragen muffen, ob fie eS nicht bietteidjt
auf baS gort be t'Sctufe abgefefjen fjatten, benn felfift
für ben gaucttteüBergang liegt ©t. ©taube ju weit
weftfidj. Um nun bon gteurier auS, wohin fie bon
feS SatjarbS auS fidj jurüdjiefjen wufeten, nad) ©f. Staube

ju gelangen, lag eS am nädjften, über bie Rofjen bon
Söte auj geeS unb feS gourS baS Sat bon Sougne

ju gewinnen unb jwar nörblidj bon biefer geftung, unb
fobann auf ber Storbfeite beS SJtont Stifour. über SJtorej
bie Söafferfcfieibe jwifdjen SottfiS unb Slin ju üBer=

fteigen. Safe bie greifdjaren wenigftenS annäfjernb
biefen Steg nahmen unb nicfjt ben burdj baS Sourfat,
beftätigt Senner ^pierrefleur in feiner jeitgenöffifdjen
Sfjronif, in wetdjer er bie greifdjaren über Stodjejean

jiefen täfet. Stun liegt Stodjejean am Storbfufe beS

Stifouj unb am Dberfauf beS SoubS, unb einmal bort,
brauchten bie greifdjaren, um ©f. Staube ju erreichen,

feineSwegS in baS Sourfat fjinüBerjufieigen. Stuf biefe

unwirtticfje ©egenb pafet audj am atterbeften bte in
atten Seridjten übereinftimmenb gegebene ©djitberung
bon bett SJtühfalen, bie unfere ©djar anf unwegfamem
©efänbe, in fttietiefem ©ctjnee, ofjne Staljmng unb Obbacfj

ju überftetjen fjatte. SBaS ben ©djaupfafe beS SreffenS

') ©erminjarb Sb. XI, Slnfang 454.
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Genf erzwingen wolle, sei es bei Tag oder bei Nacht.')
Diese Meldung beweist, daß am 9. Oktober die

Freischaren sich schon bei St. Claude, im obern Ouellgebiet
des Ain befanden und der dortigen Besatzung ein Treffen
lieferten, in welchem sie unterlagen. Damit ist zugleich
erwiesen, daß ihre Absicht mar, nicht den Col de St.
Cergues, sondern die Faucille zu übersteigen. Wäre ersteres

ihr Plan gewesen, sv hätten sie St. Claude nicht berührt.
Ja, man wird sich fragen müssen, ob sie es nicht vielleicht
auf das Fort de l'Ecluse abgesehen hatten, denn selbst

für den Faucilleübergang liegt St. Claude zu weit
westlich. Um nun von Fleurier aus, wohin sie von
les Bayards aus sich zurückziehen mußten, nach St. Claude

zu gelangen, lag es am nächsten, über die Höhen von
Cote aux Fees und les Fours das Tal von Jougne
zu gewinnen und zwar nördlich von dieser Festung, und
sodann auf der Nordfeite des Mont Risoux über Morez
die Wasserscheide zwischen Doubs und Ain zu
übersteigen. Daß die Freischaren wenigstens annähernd
diesen Weg nahmen und nicht den durch das Jouxtal,
bestätigt Venner Pierrefleur in feiner zeitgenössischen

Chronik, in welcher er die Freischaren über Rochejean

ziehen läßt. Nun liegt Rochejean am Nordfuß des

Risoux und am Oberlauf des Doubs, und einmal dort,
brauchten die Freischaren, um St. Claude zu erreichen,

keineswegs in das Jouxtal hinüberzusteigen. Auf diese

unwirtliche Gegend paßt auch am allerbesten die in
allen Berichten übereinstimmend gegebene Schilderung
von den Mühsalen, die unsere Schar auf unwegsamem
Gelände, in knietiefem Schnee, ohne Nahrung und Obdach

zu überstehen hatte. Was den Schauplatz des Treffens

') Herminjard Bd. XI, Anhang 4S4.
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mit ben Seuten bon ©f. Staube anbetrifft, infotgebeffen
bie greifdjaren genötigt Wurben, nörbtidj bon ber Sole
bie Snrafette ju überfteigen, fo fetjtt barüber jebe Sunbe.

Sagegen fann man faft mit 33eftitumtheit annehmen, bafe

fie ihren Stüdjug burdj baS noch fjeute ftrategifcfj widj=
tige Sappentaf nafjmen, ba§ gerabe in ber Sinie ©t.Slaube=
@t. SergueS fiegt.

©idjer ift, bafe bie Sruppe bte Stacht bom 9. auf
ben 10. Dftober in bem Sorfe ©t. SergueS jubrachte,
baS bon feinen Seroobnern geräumt roorben roar, nadj=
bem fie SebenSmittel unb Sorräte in ©idjerfjeit gebradjt
fjatten. Sie fjungeraben greifdjaren mufeten fidj mit
ber magern SluSfieute ber fjerbftlidjen ©arten unb tyflan-
jungen Begnügen, bte ihnen ein paar Sohtföpfe unb
Stuben fieferten. Sie in ber Sbene am ©enferfee

tagemben Sruppen roaren bon bem Sintreffen ber grei=
fdjaren in ©t. SergueS benacfjridjtigt roorben. Stjte
Hauptmacht Befanb fidj in Soppet, roo ber fabotjifdjc
SefefjtSfjaber, ber feexx bon Sutttn, ©amftag ben 9.

Oftofier, aBenbS eingetroffen mar unb bis tief in
bie Stadjt mit einer bon Sern abgeorbneten ©efanbt=

fdjaft fonferierte. Stadj SlnSfjetmS offenbar juberläffigen
Seridjt fnüpfte ein fabotjifdjer Sbefmann, ber feexx bon

StftingeS, ofjne Sorwiffen feineS Sorgefefeten, wäfjrenb
ber Stadjt Unterfjanbhtngen mit ben güfjrem ber grei=

fdjaren an unb berantafete Stienne Saba, wit üjw bom

Serge fjinurtterjufteigen unb bie bernifdje ©efanbtfdjaft
aufjufuctjen. Slber ber feexx bon Sullin befafjt fofort,
ben ©enfer gefängtid) abjufüfjren unb berwieS bem

Sbten bon SlftingeS feine eigenwillige Simnifdjung. Ser=

fetbe ©ewäfjrSmattn bericfitet auch, bafe brei fabotjifdje
©pione bon ben um baS Sorf ©t. SergueS aufgeftettten
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Mit den Leuten von St. Claude anbetrifft, infolgedessen
die Freifcharen genötigt wurden, nördlich von der Dole
die Jurakette zu übersteigen, so fehlt darüber jede Kunde.

Dagegen kann man fast mit Bestimmtheit annehmen, daß
sie ihren Rückzng durch das noch heute strategisch wichtige

Dappental nahmen, das gerade in der Linie St. Claude-
St. Cergues liegt.

Sicher ist, daß die Truppe die Nacht vom 9. auf
den 10. Oktober in dem Dorfe St. Cergues zubrachte,
das von seinen Bewohnern geräumt worden war, nachdem

sie Lebensmittel und Vorräte in Sicherheit gebracht

hatten. Die hungernden Freischaren mußten sich mit
der magern Ausbeute der herbstlichen Gärten und
Pflanzungen begnügen, die ihnen ein paar Kohlköpfe und
Rüben lieferten. Die in der Ebene am Genfersee

lagernden Truppen waren von dem Eintreffen der

Freifcharen in St. Cergues benachrichtigt worden. Ihre
Hauptmacht befand sich in Coppet, wo der savoyische

Befehlshaber, der Herr von Lullin, Samstag den 9.

Oktober, abends eingetroffen war und bis tief in
die Nacht mit einer von Bern abgeordneten Gesandtschast

konferierte. Nach Anshelms offenbar zuverlässigen

Bericht knüpfte ein savohischer Edelmann, der Herr von

Allinges, ohne Vorwiffen seines Vorgesetzten, während
der Nacht Unterhandlungen mit den Führern der

Freischaren an und veranlaßte Etienne Dada, mit ihm vom

Berge hinunterzusteigen und die bernische Gesandtschaft

aufzusuchen. Aber der Herr von Lullin befahl sofort,
den Genfer gefänglich abzuführen und verwies dem

Edlen von Allinges seine eigenwillige Einmischung. Derselbe

Gewährsmann berichtet auch, daß drei savoyische

Spione von den um das Dorf St. Cergues aufgestellten
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SBachen fidj fangen liefeen unb in offenbar ftärfer Ueber=

tretBung bie Safjf ber am gufee beS SergeS lagemben
Sruppen auf 4000 angaben, bietteidjt um bie ©eelänber
bon bem gortfefeen ihres SngeS afijufdjredett.

Ser SJtorgen beS 10. Dftober Brad) an. SBenn eS einer

jener flaren Derfiftmorgen war, wie fte im DftoBer nicfjt fetten

üBerbenSuratjöfjen anbrechen, fo fonnten bie greifdjaren ju
ifjren güfeen baS fjerrlicfje ©etärtbe jwtfdjen ©ee unb

Serg erfiliden, auS bem bie weifeen Sürme bön Sttjott
unb anberer feften Sfäfee ifjnen fdjon bon weitem baS

geittbeStanb berrietett. Slber bon junger getrieben
„tieffenb fi ftdj fjittab, inS Sorf ©ingin, nedjft ob

SteWiS, fpiS je betonten; ba rietenb inen bie berräter,
fi fottent nit inS borf jiedjen, aBer barfii uf bie maten,
fo wöttents oerfdjaffen, bafe inen fpiS unb winS genng=
fam juogebradjt wurbe; wiftettS in eine enge gaffen ba

tum jwen neben einanbren gan modjten, jwüfdjent ben

güetren, an Beiben fiten ftarf berfjaget unb mit nad)=

geridjtem Sadj burchfdjwempt; unb atfo wurbent bte

berräter borbannen gelaffen; bie berfdjuoftnt ffuj, bafe -

ber ©abotjifdj Sng nadj bim borf berachtfidj fjerjutrang
mit fchmadjgefdjrei: „feu ix Suterfdjen Säfeer" unb
mit fjanbfdjüfeen bie bodj nit bor tiefe ber gaffen fdjaben
taten. So truft aber ber Sibgenoffen fjerjfjaftigS jügfe
eibgenöffifdjer wiS fjantlid) jufammen über ben geebneten

feag tjinufe uf bie wite, rotedjttg, on orbnuttg an b'btenb,

ftaäj, fchoS uub fctjtuog fo wüotenb um fi, bafi fie bafb
ire gwer tieffent fallen unb aftentljatb ufe, on hiuberfid)
fedjen, barbon ftudjent uttb ob 500 erfdjtagen bafjinten
lieffen, unter Welchen bi ben borbreften funben Wurben
bie berräter unb bit pfaffen, fo fidj fjifeigS muots wiber
bie Suterfdjen Säfeer juo ftriten fjatent begeben."

83

Wachen sich fangen ließen und in offenbar starker Neber-

treibung die Zahl der am Fuße des Berges lagernden
Truppen auf 4000 angaben, vielleicht um die Seeländer
von dem Fortsetzen ihres Zuges abzuschrecken.

Der Morgen des 10. Oktober brach an. Wenn es einer

jener klaren Herbstmorgen war, wie sie im Oktober nicht selten

überdenJurahöhen anbrechen, so konnten dieFreischaren zu
ihren Füßen das herrliche Gelände zwischen See und

Berg erblicken, aus dem die weißen Türme von Nhon
und anderer festen Plätze ihnen schon von weitem das

Feindesland verrieten. Aber von Hunger getrieben
„liesfend si sich hinab, ins Dorf Gingin, nechst ob

Newis, spis ze bekomm; da rietend inen die Verräter,
si söltent nit ins dorf ziechen, aber darbi uf die muten,
so wöltents verschaffen, daß inen spis und wins genugsam

zuogebracht wurde; wistens in eine enge gaffen da

kum zwen neben einandren gan mochten, zwüfchent den

güetren, an beiden fiten stark verhaget und niit nach-
gerichtem Bach durchschwempt; und also wurdent die

Verräter vordannen gelassen; die verschuosint fluz, daß '

der Savohisch Zug nach bim dorf verächtlich herzutrang
mit schmachgeschrei: „Hu ir Luterschen Kötzer" und
mit handschützen die doch nit vor tiefe der gaffen schaden

taten. Do trukt aber der Eidgenossen herzhaftigs zügle
eidgenössischer wis hantlich zusammen über den geebneten

Hag hinuß uf die mite, rotechtig, on ordnung an d'viend,
stach, fchos uud schluog so wüotend um si, daß sie bald
ire gwer liesfent fallen und allenthalb uß, on hinderfich
fechen, darvon fluchent und ob 500 erschlagen dahinten
liessen, unter welchen bi den Vordresten funden wurden
die Verräter und vil Pfaffen, so stch hitzigs muots wider
die Luterschen Kötzer zuo striten hatent begeben."
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Slefjnticfj wie Sinsheim fdjübert aud) ©ulpitiuS Raffer
in feinem Sriefe an ^einrieb, Suttinger bom 21. Sto=

bember 1535 biefeS Sreffen. Stadj feiner Sarfteflung
jeidjnete fidj befonberS Srfiarb Surger auS, ber mit
feinen ©djüfeen fidj an eine fefte, burdj einen ©rünfjag
gefdjüfete Stellung beS geinbeS fjeranfchtidj unb ifjn auS

biefer Sedung berbrängte.

groment täfet bem Sampfe eine Sefpredjung jwifdjen
bem faborjtfdjen Stnfüfjrer unb SafoB SBitbermut bor=

angefjen, bie ju einem SBortwedjfef ber Setben unb

fcfjfiefelid) ju einem Sufammenftofe ber SSforten auS=

artete, wobei SBitbermut burdj einen Sofbenftofe ju
Soben geworfen wurbe. SS ift nidjt leidjt, ben wahren

Serfauf beS ©efedjteS auf bte nüchterne SBirfticfjfeit
jurüdjufüfjren, benn auch bie jeitgenöffifdjen Seridjte
ergefjen fid) in mancherlei Uebertreifiungett. Unter ben

Sämpfenben mufe fidj befonberS bie mitgejogene Sttbauerin,
baS „manfidj wtjb" auSgejetdjnet fjaben. Stach groment
fjat fie, ofjne ©djaben ju erleiben, mit ifjrem Stoeifjänber
bett geittben grofee Serfufte beigebradjt, toäfjrenb ifjr
©atte fiel unb ifjre Sinber bertounbet tourben. Stach

SlnStjetm uub §alter bagegen fiet eine grau, nadjbem
fte metjrere geinbe beriefet tjatte, toaS audj ein um biefe

Seit entftanbeneS SotfStieb beftätigt. Sludj in ben

Safjten ber Sämpfer unb ihren Sertuftett getjen bie

Sericfjte auSeinanbcr. Stoar werben bie Sruppen beS

^erjogS in atten Sarftettungen beS SampfeS auf 4000
SJtann gefdjäfet, wobei aber wohl bie gefamten ©trettfräfte
jwifdjen Sttjon unb ©enf gemeint finb, bon betten nur
ein Seit in baS Sreffen gelangte. Safür weichen bie

Serichte über bie Safjf ber Soten beträdjtfid) bpneim
anber ab. Stadj SlnSfjettn unb Raffer, fowie nadj bem
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Aehnlich wie Anshelm schildert auch Sulpitius Haller
in seinem Briefe an Heinrich Bullinger vom 21.
November 1535 dieses Treffen. Nach seiner Darstellung
zeichnete sich besonders Erhard Burger aus, der mit
seinen Schützen sich an eine feste, durch einen Grünhag
geschützte Stellung des Feindes heranschlich und ihn aus
dieser Deckung verdrängte.

Froment läßt dem Kampfe eine Besprechung zwischen

dem savoyischen Anführer und Jakob Wildermut
vorangehen, die zu einem Wortwechsel der Beiden und

schließlich zu einem Zusammenstoß der Eskorten
ausartete, wobei Wildermut durch einen Kolbenstoß zu
Boden geworfen wurde. Es ist nicht leicht, den wahren
Verlaus des Gefechtes auf die nüchterne Wirklichkeit
zurückzuführen, denn auch die zeitgenössischen Berichte

ergehen sich in mancherlei Uebertreibungen. Unter den

Kämpfenden muß sich besonders die mitgezogene Nidauerin,
das „manlich wyb" ausgezeichnet haben. Nach Froment
hat sie, ohne Schaden zu erleiden, mit ihrem Zweihänder
den Feinden große Verluste beigebracht, während ihr
Gatte fiel und ihre Kinder verwundet wurden. Nach

Anshelm und Haller dagegen fiel eine Frau, nachdem

sie mehrere Feinde verletzt hatte, was auch ein um diese

Zeit entstandenes Volkslied bestätigt. Anch in den

Zahlen der Kämpfer und ihren Verlusten gehen die

Berichte auseinander. Zwar werden die Truppen des

Herzogs in allen Darstellungen des Kampfes auf 4V00
Mann geschätzt, wobei aber wohl die gesamten Streitkräfte
zwischen Nyon und Genf gemeint sind, von denen nur
ein Teil in das Treffen gelangte. Dafür weichen die

Berichte über die Zahl der Toten beträchtlich voneinander

ab. Nach Anshelm und Haller, sowie nach deni
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SoffSliebe bertor ber geinb bei 500 SJtann, worunter
40 Slbelige unb über 100 mitgejogene priefter. SaS

ftärffte an Uebertreibung teiftet wieberum Stntoine gro=
ment, ber ben Sng in bte SBeifjnadjtSjeit bertegt, ben

Sampf bei ©tttginS bon einem gewattigen ©ewitter
Begleitet werben täfet unb bon 2000 gefallenen ©a=

botjarben, Spaniern unb Statienem ju beridjten weife.

©eine ©ewafjtin, SJtarie Sentiere, rebet nur bon
400 Soten, weife aber bafür bon einem SJtöncfj ju er=

jäfjten, ber jwei berwunbete Semer im SBirtSfjaufe
loo fie tagen, maffafriert fjabe.

Ser SBafjrtjeit am nädjftett fommen bie ©enfer StatS=

protofolte, bie beridjten, eS feien auf beiben ©eiten
biete gefatten, immerhin bte SJtefjrjafjt auf ©eiten ber

©abotjarben, bie über 120, ja bietteidjt bei 200 Sote
berloren fjatten. Sft audj woht biefe lefetere Safjf nodj
immer biel ju fjodj gegriffen, fo ift anbererfeitS bod) er=

wiefen, bafe bie Sertufte ber greifdjaren bebeutenb geringer
Waren, als bie ifjrer geinbe. ©ie berloren fieben SJtann,
eine grau unb jWei Snafien. Sludj ber mefjr mit ben

©abotjern ftjmpatfjifierenbe Senner S'OTefteut beftätigt,
ba.% bie Sruppen beS §erjogS, bie ofjne Drbnung mit
unbefonnener ftürmifdjer Sapferfeit fidj in baS Sreffen
ftürjten, biefe ifjrer Seute-„et de bons personnages"
bertorett, wäljrenb auf ber anbern ©eite bie Sertufte um
Bebeutenb gewefen feien. SebenfattS war baS Sreffen ju
©unften ber greifdjaren entfcfjieben. „Stun nach riterlidjem
fig fdjluog fidj baS eibgenöffifch jügfe wiber jufamen,
fttüwet niber, topt unb banfet ©ot umB baS wunber*
bar gros ©lüf, brach barmit tröfttidj uf unb jodj in
guoter Drbnung, an brien ^üftinen BergSfjalfi für fidj
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Volksliede verlor der Feind bei 500 Mann, worunter
40 Adelige und über 100 mitgezogene Priester. Das
stärkste an Uebertreibung leistet wiederum Antoine
Froment, der den Zug in die Weihnachtszeit verlegt, den

Kampf bei Gingins von einem gewaltigen Gewitter
begleitet werden läßt und von 2000 gefallenen Sa-
voharden, Spaniern und Italienern zu berichten weiß.

Seine Gemahlin, Marie Dentière, redet nur von
100 Toten, weiß aber dafür von einem Mönch zu
erzählen, der zwei verwundete Berner im Wirtshause
wo sie lagen, massakriert habe.

Der Wahrheit am nächsten kommen die Genfer
Ratsprotokolle, die berichten, es seien auf beiden Seiten
viele gefallen, immerhin die Mehrzahl auf Seiten der

Savoyarden, die über 120, ja vielleicht bei 200 Tote
verloren hätten. Ist auch wohl diese letztere Zahl noch

immer viel zu hoch gegriffen, fo ist andererseits doch

erwiesen, daß die Verluste der Freischaren bedeutend geringer
waren, als die ihrer Feinde. Sie verloren sieben Mann,
eine Frau und zwei Knaben. Auch der mehr mit den

Savoyern sympathisierende Venner Pierrefleur bestätigt,
daß die Truppen des Herzogs, die ohne Ordnung mit
unbesonnener stürmischer Tapferkeit sich in das Treffen
stürzten, viele ihrer Leute „et 6s Kons «ersonvaZes"
verloren, während auf der andern Seite die Verluste
unbedeutend gewesen feien. Jedenfalls war das Treffen zu
Gunsten der Frcischaren entschieden. „Nun nach riterlichem
sig schluog sich das eidgenössisch zügle wider zusamen,
knüwet nider, lopt und danket Got umb das wunderbar

gros Glük, brach darmit tröstlich uf und zoch in
gnoter Ordnung, an drien Hüflinen bergshalb für sich
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gegen ©enf jtt." ©ie fottten aBer nicht mefjr Weit

gefangen.')
Sn ©enf enuartete man unterbeffen mit Ungebutb

bie bon bett greifdjaren bertjeifeene §itfe. ©äjott
am 5. Dftober fjiefe eS „fie fommen biefe Stadjt", unb

fdjon waren für bie Slnfornmettbett bie Quartiere Bereit.

Stber eS jeigte fiefj nichts. Sin paar Sage bergingen,
ba fjiefe eS am 10. DftoBer wieber, bie Steuer feien im
Stnjug. SJieber traf man bie nötigen Seranftattungen

ju ifjrem Smpfang unb fdjlug SJtünjen, um fie bejafjten

ju fönnen. Offenbar fjatten bie ©enfer baS Stafjen ber

greifdjarett erfahren, wie Raffer Berichtet, bon @t. SergueS
auS bon ifjrem Somtnen Benadjricfjtigt. Stm 11. DftoBer

jogen fie Bei 2000 SJtann ftarf mit brei gafjnen unb

adjt gefbftüden itjren Sefreiem entgegen, um fidj mit
ifjnen ju bereinigen. Sor Soppet, wo fie übet häuften
unb Käufer unb Sinber berfirannten, Wie ber fabotjtfdje
©efanbte in Sern ftagte, trafen fie auf einen Bernifdjen
Soten, ber ifjnen wetbete, bafe Slbgeorbnete bon Sem itt
biefew Drte feien unb Wegen beS griebenS unterfjanbetten,
unb bafe er beauftragt fei bie fjerantüdenben ©enfer jum
Stüdjug ju mafjnen. Unwillig fefjrte baS ©enfercontingent
in bie ©tabt jurüd. SaS Unternehmen war gefdjeitert.

SllS bie bernifdjen Stegenten erfatjren fjaften, bafi bie

greifdjaren auf eigene gauft jum Sntfafe ©enfS db=

marfdtjiert waren, Befdjfoffen fie, biefelben bon biefem

Sorfjaben afijuBringen. Stm felben Stfienb, ba bie Steuern

>) ©S muffen immerhin einige oerfprengte greifdjaren
nadj ®enf gefangt fein, benn am 17. DftoBer Berichtete ber
faoorjifcfje ©efanbte in Sern, bafs einige Serner fidj auf beS

©erjogS ©ebiet Begeben unb in St. gutien StäuBereien ge=
trteben Ijätten. ©tbgenöfftfdje Slßfdjtebe 4, 1 c. 572.
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gegen Genf zu." Sie follten aber nicht mehr weit

gelangen. ')
Jn Genf erwartete man unterdessen mit Ungeduld

die von den Freischaren verheißene Hilfe. Schon

am 5. Oktober hieß es „sie kommen diese Nacht", und

schon waren für die Ankommenden die Quartiere bereit.

Aber es zeigte sich nichts. Ein paar Tage vergingen,
da hieß es am 10. Oktober wieder, die Retter feien im
Anzug. Wieder traf man die nötigen Veranstaltungen

zu ihrem Empfang und schlug Münzen, um sie bezahlen

zu können. Offenbar hatten die Genfer das Nahen der

Freischaren erfahren, wie Haller berichtet, von St. Cergues
aus von ihrem Kommen benachrichtigt. Am 11. Oktober

zogen sie bei 2000 Mann stark mit drei Fahnen und

acht Feldstücken ihren Befreiern entgegen, um stch mit
ihnen zu vereinigen. Vor Coppet, wo sie übel hausten
und Häuser und Kinder verbrannten, wie der savoyische

Gesandte in Bern klagte, trafen sie auf einen bernifchen
Boten, der ihnen meldete, daß Abgeordnete von Bern in
diesem Orte seien und wegen des Friedens unterhandelten,
und daß er beauftragt sei die heranrückenden Genfer zum
Rückzug zu mahnen. Unwillig kehrte das Genfercontingent
in die Stadt zurück. Das Unternehmen war gescheitert.

Als die bernifchen Regenten erfahren hatten, daß die

Freischaren auf eigene Faust zum Entsatz Genfs
abmarschiert waren, beschlossen sie, dieselben von diesem

Vorhaben abzubringen. Am selben Abend, da die Neuen-

>) Es müssen immerhin einige versprengte Freischaren
nach Genf gelangt sein, denn am 17. Oktober berichtete der
savoyische Gesandte in Bern, dasz einige Bcrrrer sich auf des
Herzogs Gebiet begeben und in St. Julien Räubereien
getrieben hätten. Eidgenössische Abschiede 4, 1 «. S72.
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Burger unb ©eelänber nad) ©t. SergueS gefangt waren,
trafen bie beiben Bernifdjen ©efanbten, Subwig bon SieS=

Badj unb feanä Stubolf Stägeti, in Soppet ein mit bem

Sluftrage, ben Snfammenftofe ber greifdjaren mit ben

fabotjifdjett Sruppen ju berfjüten. feiex erfufjren fie, bafe

bie greifdjaren fdjon in @t. SergueS ftunben, nnb famen
überein, ben Slnrüdenben in ber grüfje beS anbern SJtorgenS

entgegenjugefjett, um fie jur Umfefjr ju berantaffen. ©päter
als man beafifidjtigte — ber ©ouberneur wottte juerft bie

SJteffe anfjören unb bann nodj frühftüden — bradj man anf,
mit einem ©efette bon bretfeig Steifigen. Stiemte Saba
mufete auf einem Sfet bem Snge folgen, wäljrenb ber

©ouberneur beffen fdjönen fpanifdjen |>engft ritt. SS

war gegen adjt Uhr, als fie fidj ©inginS näherten.
SBaffentärm unb Sampfgefdjrei berfünbigten itjnen,
bafe fie ju fpät gefommen waren, gaft im felben Stugem
Btid famen ifinen bie ftüctjtenben fabotjifdjen Sruppen
entgegen, feexx bon Suitin, ber biefen SluSgang nicftt

erwartet fjatte, tiefe anfjatten, berfuchte fidj ber gludjt
entgegenjubelten, fdjatt bie gtiefjenben, brofjte fie fjängen

ju laffen, aber uwfonft. Sie Bernifdjen ©efanbten aber

ritten, bon einer fteinen SSforte begteitet, burdj bte

ftiefjenben ©abotjarben fidj ben SBeg Bahnettb, ben

fiegreldjen greifcharen entgegen. SJtit SJtüfje gelangte«
fte burch baS Sorf auf bie SBafjIftatt, fanben aber

bte ©efudjten bafelbft nicht „ban fi fchon burcftS mooS

fürgejogen". ©ie fefjrten um unb fdjtugen ben SBeg

nach Stijott ein, gerieten aber, unterwegs unter eine

fabotjifdje, Bei 60 SJtann ftarfe Steiterfdjar, bie mit
SJtorbgefdjrei anf bie beiben ©efanbten einbrang. ©djon
fefete einer beut ^errn bon SieSbadj bie SJtünbung
feiner geuerbüdjfe an bie Sruft, aber einer ber fabotjifdjen
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burger und Seeländer nach St. Cergues gelangt waren,
trafen die beiden bernifchen Gefandten, Ludwig von Diesbach

und Hans Rudolf Nägeli, in Coppet ein mit dem

Auftrage, den Zusammenstoß der Freifcharen mit den

savoyischen Truppen zu verhüten. Hier erfuhren sie, daß
die Freischaren schon in St. Cergues stunden, und kamen

überein, den Anrückenden in der Frühe des andern Morgens
entgegenzugehen, um sie zur Umkehr zu veranlassen. Später
als man beabsichtigte — der Gouverneur wollte zuerst die

Messe anhören und dann noch frühstücken — brach man auf,
mit einem Geleite von dreißig Reisigen. Etienne Dada
mußte auf einem Esel dem Zuge folgen, während der

Gouverneur deffen schönen spanischen Hengst ritt. Es

war gegen acht Uhr, als sie sich Gingins näherten.

Waffenlärm und Kampfgeschrei verkündigten ihnen,
daß sie zu spät gekommen waren. Fast im selben Augenblick

kamen ihnen die flüchtenden savoyischen Truppen
entgegen. Herr von Lullin, der diesen Ausgang nicht
erwartet hatte, ließ anhalten, versuchte fich der Flucht
entgegenzustellen, schalt die Fliehenden, drohte sie hängen

zu lassen, aber umsonst. Die bernischen Gesandten aber

ritten, von einer kleinen Eskorte begleitet, durch die

fliehenden Savoharden sich den Weg bahnend, den

siegreichen Freischaren entgegen. Mit Mühe gelangten
sie durch das Dorf auf die Wahlstatt, fanden aber
die Gesuchten daselbst nicht „dan st schon durchs moos

fürgezogen". Sie kehrten um und schlugen den Weg
nach Nyon ein, gerieten aber, unterwegs unter eine

savoyische, bei 60 Mann starke Reiterschar, die mit
Mordgeschrei auf die beiden Gesandten eindrang. Schon
fetzte einer dem Herrn vvn Diesbach die Mündung
seiner Feuerbüchfe an die Brust, aber einer der savoyischen
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Segfeiter fonnte nodj im redjten Slugenblid bem

©cfjüfeen baS ©ewefjr auS ben Rauben fdjlagen. Stoar
getang eS, bie SBütenben etroaS ju Befd)wichtigen, aber
bie ©efanbten mufeten fidj gefangen gehen unb bon
ifjren Sieben fteigen. ©chtiefelidj Wurben fie frei=

gelaffett unb gelangten Wieber jum ©ouberneur, ber

ifjnen bie §artfchtere beS IJerjogS jum ©cfiufee mitgab.
Snblidj ftiefeen fie auf bie greifdjaren unb eröffneten
ifjnen ben Sefefjt ber Bernifdjen Dbrigfeit, bom 3Beiter=

marfdj abjuftefjen unb umjufefjrett. Shre Sorftettungen,
bafe eS gefährlich, unb auSfidjtStoS fei, ben SBeg burdj
baS bon fabotjifdjen Sruppen bidjt fiefefete Sanb fort--

jufefeen, berfefjften ifjre SBtrfung auf bie ermübete, auS=

gefjungerte ©cfjar nidjt. ©ie berlangten freien Slbjug
burdj baS ©ebiet beS |>erjogS, fidjereS ©efeite unb
SebenSmittcltieferungen. Siefe Sebingungen wurben
bom ©ouberneur angenommen, worauf bie greifdjaren
nadj bem ifjnen atS Duartier jugewiefenen Sorfe
gönne*; abmarfdjierten, bon Wo fie fdjon am anbern

Sage bett Stüdjug in bie §eimat antraten. *)

Stm 12. ritten bie Serner ©efanbten in ©enf ein, wo

fie bem State üfier ifjr SermitlfungSwerf Seridjt erftatteten.

Sfjre Eröffnungen erregten grofee Unjufriebentjeit, unb

man berfjefjtte feineSwegS, wie fctjmerjtidj bie Sürgerfdjaft
burdj biefe Snterbentton Berüfjrt worben War. Sfamenttidj
bitter empfanb man bie Sumutung, mit ben Setagerem
bon Senetj fidj ju bertragen. Staube ©abotje, ber fich

mit Stiemte Saba in Sem Befanb, Wurbe Beauftragt,
ber bortigen Dbrigfeit bie Sefchwerben ©enfS ju üfier=

mittefn. Stadjbem er fidj feiner befifaten SJtiffion ent--

') SaleriuS Sinsheim Serner ©fjronif VI 29.
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Begleiter konnte noch im rechten Angenblick dem

Schützen das GeMehr aus den Händen schlagen. Zwar
gelang es, die Wütenden etwas zu beschwichtigen, aber
die Gesandten mußten sich gesangen geben und von
ihren Pserden steigen. Schließlich wurden sie

freigelassen und gelangten wieder zum Gouverneur, der

ihnen die Hartfchiere des Herzogs zum Schutze mitgab.
Endlich stießen sie auf die Freischaren und eröffneten
ihnen den Befehl der bernischen Obrigkeit, vom Weitermarsch

abzustehen und umzukehren. Jhre Vorstellungen,
daß es gefährlich und aussichtslos sei, den Weg durch
das von savoyischen Truppen dicht besetzte Land
fortzusetzen, verfehlten ihre Wirkung auf die ermüdete,

ausgehungerte Schar nicht, Sie verlangten freien Abzug
durch das Gebiet des Herzogs, sicheres Geleite und
Lebensmittcllieferungen. Diese Bedingungen wurden
vonl Gouverneur angenommen, worauf die Freischaren

nach dem ihnen als Quartier zugewiesenen Dorfe
Formez abmarschierten, von wo sie schon am andern

Tage den Rückzug in die Heimat antraten. ')
Am 12. ritten die Berner Gesandten in Genf ein, wo

sie dem Rate über ihr Vermitllungswerk Bericht erstatteten.

Jhre Eröffnungen erregten große Unzufriedenheit, und

man verhehlte keineswegs, wie schmerzlich die Bürgerschaft
durch diese Intervention berührt worden war. Namentlich
bitter empfand man die Zumutung, mit den Belagerern
von Peneh sich zu vertragen. Claude Savoye, der sich

mit Etienne Dada in Bern befand, wurde beauftragt,
der dortigen Obrigkeit die Beschwerden Genfs zu
übermitteln. Nachdem er stch seiner delikaten Mission ent-

') Valerius AnShelm Berner Chronik Vl 29.
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febigt fjatte, fctjiffte er fidj mit 12 ©efätjrten in Saufanne
ein unb gelangte, burdj baS Sunfet einer ©turmnadjt
ben Stiden ber üjm auflauemben geinbe entjogen,
wofjtbefjalten unb jur grofeen greube feiner SJtitburger
in feiner Saterftabt an. --)

SieS war ber SluSgang beS greifcharenjugeS bom
DftoBer 1535, ber gteidj äbnlidjen Unternehmungen
breitjnnbert Safjre fpäter, bie Sfjantafie beS SoffeS

määjttg Befdjäftigte unb in ber Srinnerung noch fange
atS ein heiliger Srieg weiterfebte.

Sn biefem Sidjte erfdjeint er aud) in einem jeitge*
n'öffifchen, bietteidjt bon einem Seitnehmer gebidjtetett
SolfStiebe, beffen 17 bon Sßriefter^a^ triefenben Serfe
ein fpredjenbeS Sengutfe für ben ©eift jener Sage finb.
SBir laffen beSwegen einige feiner Serfe folgen, ob audj
ifjr poetifdjer SBert fein grofeer ift.

£> Sern, bu magft toofjf fröfidj fön
in btjnem SSaterlanbe

©ot fjat ben roenigen SDtöjti btjn
grofe gnab tfjan unb btjftanbe
errettet Ijat erS ufe tobeSnot

barumb, fo tanb unS banfen ©ot
ftjner mitten trüroen ©nabe.

Safe mir attetn tjanb prtjft btjn nam
beS tljet unS mengen fjafeen,
ba« Ijaft, fjerr, nid)t, nit ungrodjen glan
baS fdjroert ttjetft felber fafjen
unb gabftS bem baren in fljn Ijanb
at« er fag ätoüfdjenb roifj« unb roanb

enet Steu« in ber gafeen.

•) ©ibgenöfftfcfje SIBfdjiebe IV 1. c 596.
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ledigt hatte, schiffte er sich mit 12 Gefährten in Lausanne
ein und gelangte, durch das Dunkel einer Sturmnacht
den Blicken der ihm auflauernden Feinde entzogen,

wohlbehalten und zur großen Freude seiner Mitbürger
in seiner Vaterstadt an. ')

Dies war der Ausgang des Freischarenzuges vom
Oktober 1535, der gleich ähnlichen Unternehmungen
dreihundert Jahre später, die Phantasie des Volkes

mächtig beschäftigte und in dcr Erinnerung noch lange
als ein heiliger Krieg weiterlebte.

In diesem Lichte erscheint er auch in einem

zeitgenössischen, vielleicht von einem Teilnehmer gedichteten

Volksliede, dessen 17 von Priesterhaß Kiesenden Verse

ein sprechendes Zeugniß für den Geist jener Tage sind.

Wir laffen deswegen einige feiner Verse folgen, ob auch

ihr poetischer Wert kein großer ist.

O Bern, du magst wohl frölich syn
in dynem Vaterlande
Got hat den wenigen Mözli dyn
groß gnad thau und bystcmde

errettet hat ers uß todesnot

darumb, so land uns danken Got
syner mitten trüwen Gnade.

Daß wir allein hand pryst dyn nam
des thet uns mengen haßen,
das hast, Herr, nicht, nit ungrochen glan
das schwert thetst selber faßen
und gabsts dem bären in syn Hand
als er lag zwüschend wihs und wand
enet Neus in der gaßen.

') Eidgenössische Abschiede IV 1. e, 596.
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3n einem triippel jugenb fi her

am funtag frü jue morgen,
bie ftjenb namen ir eben roar,
ft lagenb ftttt »erborgen
Ijinter einem gruenen btden Ijag;
bergebenS fdjufeenb« uf fi ab,
ft fdjrürocnb: „bran frtfcfj on forgen."

Sie unferen roarenb Ijettig unb mueb

fte Ijattenb gar nuet gefeen

in brtjen tagen, ber fpbS gar oeb;
fdjlafjenS fidj nit oermefeen;
bett öenfern IjatteitS geben für (funbgeben)
oermetntenb bie ftrafe toer geljuer
woltenb tej ju in bafeen (paffteren).

Slber eb man burdj bie gafeen fam,
ber ftjenb fjart ttjet fcfjtefeen;
ba Ijat einer fiben ju beftatt,
bil roarenb roerfo« on fptefeen
bo fpradjenb« „got roirt« mit un« fjatt!*
ein ietlicfjer roott bornen bran
ber fbenb modjt ftjn nit gniefeen.

Sa fad) man mandjen berner fnab

mit fptefeen gar nit fefen
bte anbern bradjenb buta) ben fjag
bo ging e« an ein ftrefen;
tr feiner modjt meljr j'fdjiefeen fon

b'fdjeft beten« in uf b'blatten fcfjtan (Sonfur)
ber bär tfjct atfo toeten (ringen)

(Sin Ijerter fdjtmpf gefadj man nie

mit ftedjen unb mit fdjfactjen,
ein ieber tljat mer, bann id) fjie

mög fingen ober fagen;
bie SJtöjtt aud) ftein, jung unb att
trueftenb in fjufen mit geroatt
man fadj gar feinen "sagen.

9«

Jn einem trüppel zugend si her

am süntag frü zue morgen,
die fyend namen ir eben war,
si lagend still verborgen
hinter einem gruenen dicken Hag;
vergebens schußends uf st ab,
st schrämend: „dran frisch on sorgen."

Die unseren warend hellig und mued

ste hattend gar nuet geßen

in dryen tagen, der spys gar oed;
schlahens sich nit vermeßen;
den Jenfern Haltens geben für skundgeben)
vermeintend die straß wer geHuer
woltend iez zu in baßen (passieren).

Aber eb man durch die gaßen kam,
der fyend hart thet schießen;
da hat einer siben zu bestan,

vil warend Werlos on spießen
do sprachends „got wirts mit uns hau!"
ein ietlicher wolt vornen dran
der fyend möcht syn nit gnießen.

Da fach man manchen berner knab

mit spießen gar nit felen
die andern brachend durch den Hag

do ging es an ein strelen;
ir keiner möcht mehr z'schießen kon

d'scheft detens in uf d'blatten schlau (Tonsur)
der bär thet also welen (ringen)

Ein herter schimpf gefach man nie

mit stechen und mit schlachen,
ein ieder that mer, dann ich hie

mög singen oder sagen;
die Mözli auch klein, jung und alt
trucktend in Hufen mit gewalt
man fach gar keinen zagen.
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©ar tfjür roarb mendjem ber Särntanj
bfunber« ben gerotjdjten (getoetfjten priefter)
fein groer tu ftjner fianb blieb ganj
bte mefefnedjt tljet er ftrtjdjen,
mit fptefeen er ben fegen gab
mit fjettebarten jod) er ab,
bufe tfjet er in berttjdjen.

Sodj fo balb im ©ot gab ben fig
fünfljunbert ftnb umbfommen,
ftben ber manne unb audj ein robb

jroeter fnaben atterfamen.
©ie Ijanb ufejogen nie fein man,
ir« gut« fi nüt begernt fjanb
attetn gut groer genommen.

Sie fotgenben Serfe Befingen baS Stnfdjreitett ber

Bernifdjen Siptomatie, worauf ber ©änger mit folgenben
SBorten Slbfdjieb nimmt:

Sie« Sieb ba« l)at ein Serner gmadjt
bon guter ©fetten roegen
bafe fte roanbtinb redjt tag unb nadjt
gotSroort in fo angfegen
unb bi« ttjujinb ju feettn nen
bafe ©ot ben fig mög nen unb gen
unS fob unb banf brum fegen.

getjtt eS biefer friegerifdjen Unternehmung feineS=

wegS an literarifdjen unh poetifdjen Senfmätem, ju
benen man audj bie gereimte Srjäfjtung in ber Sfjronü
beS StBraham Stjettung im Slrdjib ju Siel bom Satjre
1626 rechnen fann, fo finb bafür an Drt unb ©tette
beS Ijaupttampfes feine ©puren ganj berwifdjt. Über
ben ©djauptafe beS SreffenS bott ©inginS geljen bie

SJteinungen Bis auf ben tjeutigen Sag auSeinanber.
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Gar thür ward menchem der Bärntanz
bsunders den gewychten (geweihten Priester)
kein gwer in syner Hand blieb ganz
die meßknecht thet er strychen,
mit spießen er den segen gab
mit Hellebarten zoch er ab,
büß thet er in verlychen.

Doch so bald im Got gab den sig

fünfhundert sind umbkommen,
siben der manne und auch ein wyb
zweier knaben allersamen.
Sie Hand ußzogen nie kein man,
irs guts si nüt begernt Hand
allein gut gwer genommen.

Die folgenden Verse besingen das Einschreiten der

bernischen Diplomatie, worauf der Sänger mit folgenden
Worten Abschied nimmt:

Dies Lied das hat ein Berner gmacht
von guter Gsellen wegen
daß sie wandlind recht tag und nacht

gotswort in sy anglegen
und dis thujino zu Herzen neu

daß Got den sig mög neu und gen
uns lob und dank drum segen.

Fehlt es dieser kriegerischen Unternehmung keineswegs

an literarischen und poetischen Denkmälern, zu
denen man auch die gereimte Erzählung in der Chronik
des Abraham Thellung im Archiv zu Biel vom Jahre
1626 rechnen kann, so sind dafür an Ort und Stelle
des Hauptkampfes seine Spuren ganz verwischt. Über
den Schauplatz des Treffens von Gingins gehen die

Meinungen bis auf den heutigen Tag auseinander.
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Sie einen fudjen itjn jwifdjen ©inginS mtb Stete*-*,

bie anbem jwifcfjen ber erftgenannten Drtfchaft unb
bem SBeiter le Buisson, bem norböftticfjen Seil beS

SorfeS ©renS.

Samit wäre unfere Stufgabe ju Snbe, wenn nidjt
biefer greifcfjarenjug ein etwaS eigentümttdjeS Stadjfpiet
gefunben fjatte, beffen ©djitberung wir unS nidjt ent=

jiefjen fönnen. Sie greifdjaren waren wotjl fjeimwärtS
gejogen, aber nodj fjatten fie bett berfprodjenen ©ofb
nidjt empfangen. SttS bie Satzungen auf fiefj warten
liefeen, madjte fidj bie Ungebutb ber ©laubiger immer
tatttcr geltenb, unb bie beiben ©enfer ©efanbten, Sam
biefjon uttb tyoxiat, bie fidj in Sernifdjen Sänben
befanben, fjatten fdjweren ©tanb. Sa, eS fam foweit,
bafe Seünefjtncr beS SugeS bem §erjog bon ©abotjen
juliefen, fo bafe Sern nach Siel, Suren, Srtadj unb
Starberg fdjarfe SJtafjnungen ergefjen laffen mufete. -)
SS fefjlte wenig, bafe bie nämtidjen Seute, bie im
DftoBer ©ette au ©eite itt ©inginS gefämpft fjatten,
Batb barauf einanber fernblieb, gegenübergeftanben wären,
benn atS Saubidjon in SJturten aufS neue -greifdjaren
jum Sntfafe ©enfS warb unb jebem Seitnefjmer einen
Safer berfpradj, ba waren eS wieber bon SBitbermutS
Seuten, bte mitjugefjen berfpradjen, in ber Hoffnung,
Bei biefer ©efegenfjeit ju itjrer ©adje ju fommen.
Slm 10. Sejember 1535 fonnte Sorrat fetner Dbrigfeit
nacfj ©enf mitteilen: Ceulx de la guerre de Neuchastel
ne fönt plus tant de bruyct, actendens de marcher
quelquejour, quant Dieuvouldrareveilleri'ours. 2)

') SernifcfjeS StatSmanuat oom 14. Segemfier 1535.
!j S&erminjarb IV, 38.
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Die einen snchcn ihn zwischen Gingins und Trelez,
die andern zwischen der erstgenannten Ortschaft nnd
dein Weiler ls Luisson, dem nordöstlichen Teil des

Dorfes Grens.

Damit wäre unsere Aufgabe zu Ende, wenn nicht
dieser Freischarenzug ein etwas eigentümliches Nachspiel
gefunden hätte, dessen Schilderung wir uns nicht
entziehen können. Die Freischaren waren wohl heimwärts
gezogen, aber noch hatten sie den versprochenen Sold
nicht empfangen. Als die Zahlungen auf sich warten
ließen, machte sich die Ungeduld der Gläubiger immer
lauter geltend, und die beiden Genfer Gesandten, Bau-
dichon und Porrai, die sich in Bernischen Landen
befanden, hatten schweren Stand. Ja, es kam soweit,
daß Teilnehmer des Znges dem Herzog von Savohen
zuliefen, so daß Bern nach Biel, Büren, Erlach und
Aarberg scharfe Mahnungen ergehen lassen mußte. ')
Es fehlte wenig, daß die nämlichen Leute, die im
Oktober Seite an Seite in Gingins gekämpft hatten,
bald darauf einander feindlich gegenübergestanden wären,
denn als Baudichon in Murten aufs neue Freischaren

zum Entsatz Genss warb und jedem Teilnehmer einen

Taler versprach, da waren es wieder von Wildermuts
Leuten, die mitzugehen versprachen, in der Hoffnung,
bei dieser Gelegenheit zu ihrer Sache zu kommen.
Am 10. Dezember 1535 konnte Porrai seiner Obrigkeit
nach Genf mitteilen: Oeuix às irr guerre cis ^euekastel
ns tont «lus tant às bruvet, aotenàens àe insronsr
^uellzuejour, <zuänt Dieu voutàru, réveiller l'ours.

') Bermsches Ratsmanual vom 14. Dezember 1635.
°) Herminjard IV, 38.
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Uttb ber Sär erwachte. SllS bie Sage ©enfS immer

bezweifelter getoorben war unb bie ©tabt mit granj I.
in Serbinbung trat, ber afterbingS auS fefjr eigennützigen

Semeggrünbeit ifjr feine fjitfretdje feanb anbot, „ba bebadjt
eine fürfidjtige ©tabt Sem bie ©adje redjt uttb Befdjlofe

©enf ju |>itfe ju eilen, etje benn ber Sönig ben Sor=

tanj gewinne".
Stm 24. Sanuar überfdjrift baS Semerfjeer, 6000

SJtantt ftarf, unter wefdjen audj SafoB SBitbermut unb

Srtjarb Surger mitritten, -) bie ©renjen ber SBaabt, unb

am 2. gebruar jog eS in ©enf ein, Begrüfet bon bem

Sufiet beS Befreiten SoffeS.

Sefet bürften auch bie greifdjaren bon 1535 auf
bie Srlebigung itjrer gorberungen hoffen, aber ifjre
Srwartungen wurben wieber getäufcfjt. Sie burdj bte

Srangfate ber lefeten S^t fjart mitgenommene ©tabt
toar nidjt im ©tanbe, ifjren finanjieften Serpflidjtimgen
nadjjufommen. Sie getäufdjten ©laubiger liefeen aber

nun audj alle Stüdfidjten fallen unb manbten fidj burdj
Sermitttnng SJtajeltierS nnb SBitbermutS an Sem,
baS ihnen burdj einen ©prudj beS StateS bom SJtärj
1536 baS Stedjt erteilte, bie ©üter ber ©enfer in ber

SBaabt in Sefdjtag ju nehmen. SS blieb nictjt Bei

Srofjnngen, benn fctjon am 7. Slprit fanb bie erfte

©equeftration genferifdjer ©üter in ber SBaabt ftatt.
SergebenS eüten ©abotje unb ©attnier nadj Saufanne,
too Safob SBitbermut im Sluftrag feiner Seute bie fis=
fafifcfjen Operationen gegen ©enf leitete. Sie ©cfjutb=
eintreibungen nafjmen ifjren gortgang. Sie gegen bie

©enfer unfreuttbtich gefinnte Sebötferung beS SBaabh

•) Seglers SabBata. I SluSgabe II, 433.
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Und der Bär erwachte. Als die Lage Genfs immer

verzweifelter geworden war und die Stadt mit Franz I.
in Verbindung trat, der allerdings aus sehr eigennützigen

Beweggründen ihr seine hilfreiche Hand anbot, „da bedacht

eine fürsichtige Stadt Bern die Sache recht und beschloß

Genf zu Hilfe zu eilen, ehe denn der König den Vortanz

gewinne".
Am 24. Januar überschritt das Bernerheer, 6000

Mann stark, unter welchen auch Jakob Wildermut und

Erhard Burger mitritten, ') die Grenzen der Waadt, und

am 2. Februar zog es in Genf ein, begrüßt von dem

Jubel des befreiten Volkes.

Jetzt durften auch die Freischaren von 1535 auf
die Erledigung ihrer Forderungen hoffen, aber ihre

Erwartungen wurden wieder getäuscht. Die durch die

Drangsale der letzten Zeit hart mitgenommene Stadt
war nicht im Stande, ihren finanziellen Verpflichtungen
nachzukommen. Die getäuschten Gläubiger ließen aber

nun auch alle Rücksichten fallen und wandten sich durch

Vermittlung Mazelliers und Wildermuts an Bern,
das ihnen durch einen Spruch des Rates vom März
4536 das Recht erteilte, die Güter der Genfer in der

Waadt in Beschlag zu nehmen. Es blieb nicht bei

Drohungen, denn schon am 7. April fand die erste

Sequestration genferischer Güter in der Waadt statt.
Vergebens eilten Savoye und Saunier nach Lausanne,
wo Jakob Wildermut im Auftrag feiner Leute die

fiskalischen Operationen gegen Genf leitete. Die
Schuldeintreibungen nahmen ihren Fortgang. Die gegen die

Genfer unfreundlich gesinnte Bevölkerung des Waadt-

') KehlerS Sabbata. I Ausgabe II, 433,
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lanbeS fafj nicht nur bem Sorgefjen ber ©laubiger
fdjabenfrofj ju, fonbern ftunb itjnen nadj Sräften Bei,

genferifdjett Sefife in ifjrer SJtitte auSfinbig ju machen.

Sie Beiben in Sem toeitenbett ©efanbten gäfien eben*

faftS Beunruljigenbe Seridjte a&. Ser ©djuttfjeife fjatte
fie angefahren mit bem Sortourf, bie ©enfer besprächen
atteS, afier fjieften nichts, unb überalt ging bie feobn-
xebe «Faites-vous tuer pour ceux de Geneve et
vous serez bien contentes.» 1)

Sludj tyetex Siret bat in einem ©djreiben bom 28.

Slprit 1536 bie ©enfer inftänbig, bem ©fanbaf bodj
enblid) ein Snbe ju madjen. *¦) Unb eS toar wirffidj
jum äufeerftett gefommen, trofe ber Semüfjungen beS

angefefjenen Siret. ©djon kosten bie ©laubiger genferifcfje

SaufmannSgüter abjufangen, ja eS war bie Stebe babon,
ben Sngpafe bon Fort de l'Ecluse unb anbere fefte

Stäfee in ber Stäfje ©enfS ju befefeen unb bie ©tabt

ju branbfdjafeen fiiS jur Sejafjtung ber ©djulben. SS

fefjlte toenig, fo tjatte bie faum befreite ©tabt eine neue

Selagerung ju gewärtigen bon ©eiten ifjrer ehemaligen

greunbe, bie fidj in fnrjer Se't in befperate, ju ben

getjäffigften Stepreffalien bereite SBiberfadjer berwanbett

fjatten. ©djon war bie ©chulb auf 1500 Sater am
gewadjfen, als fdjltefetid) nadj fieibfeitigem SJtarften am
10. SJtai 1536 bie gorberungen ber greifdjaren fie=

gtidjett wurben.

Siefer mefjr atS profaifdje SluSgang ber feelättbifdj-*

neuenfiurgifdjen Sjpebition nadj ©enf ift freilidj nie

Befungen worbett, unb audj bie ©efdjidjtSfctjreiber ber

-) ©erminjarb IV, 40.
-') ©erntinjarb IV, 40.
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landes sah nicht nur dem Vorgehen der Gläubiger
schadenfroh zu, sondern stund ihnen nach Kräften bei,

genferischen Besitz in ihrer Mitte ausfindig zu machen.
Die beiden in Bern weilenden Gefandten gaben ebenfalls

beunruhigende Berichte ab. Der Schultheiß hatte
sie angefahren mit dem Vorwurf, die Genfer versprächen

alles, aber hielten nichts, und überall ging die Hohnrede

«i?g,it«8-v«U8 tusr pour «sux cis t^lsrisv« st
vous sers? insu L0irt«rit«8. » ')

Anch Peter Viret bat in einem Schreiben vom 28.

April 153« die Genfer inständig, dem Skandal doch

endlich ein Ende zu machen. Und. es war wirklich

zum äußersten gekommen, trotz der Bemühungen des

angesehenen Viret. Schon drohten die Gläubiger genferische

Kaufmannsgüter abzufangen, ja es war die Rede davon,
den Engpaß von i?ort cl« 1'L«1u8« und andere feste

Plätze in der Nähe Genfs zu besetzen und die Stadt

zu brandschatzen bis zur Bezahlung der Schulden. Es

fehlte wenig, fo hatte die kaum befreite Stadt eine neue

Belagerung zu gewärtigen von Seiten ihrer ehemaligen
Freunde, die sich in kurzer Zeit in desperate, zu den

gehässigsten Repressalien bereite Widersacher verwandelt

hatten. Schon war die Schuld auf 1500 Taler
angewachsen, als schließlich nach beidseitigem Markten am
10. Mai 1536 die Forderungen der Freischaren
beglichen wurden.

Dieser mehr als prosaische Ausgang der seeländisch-

neuenburgischen Expedition nach Genf ist freilich nie

besungen worden, und auch die Geschichtsschreiber der

Herminjard IV, 4«.

-) Herminjard IV, 40.
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Steformation fjaben eS für gut Befunben ifjn ju ber-*

fdjwetgett. Slber eine uuparteiifdje ©efdjidjtSforfchung barf
über biefe ©djtufeepifobe nicht wit ©tiftfdjweigen tjinweg--
gefjett, fjanbelt eS fidj bodj bei itjr nidjt um Serflärung ge=

wiffer Sreigniffe, an betten ba§ Sntereffe ber Sartei ober ber

Sonfeffion befonberS warmen Slnteit nimmt, fonbern um
bie efjrtiche SarfteHung ber nüchternen, harten SBirffidjfeit.

Quellen.
groei Sriefe QafoB SBitbermutS im Bernifdjen ©taatSardjio.
Sernifcfje StatSmanuate im ©taatSardjio.
Serfcfjiebene Urfunben, Stöbet it. in ben Stvdjtoen oon Siel

unb Steuenburg.
©ammfung ber ©ibgenöffifdjen Slbfdjiebe 1533—1540.
SaleriuS SlnStjetmS Serner ©fjronif. Sanb VI.
Anthoine Froment. Les actes et gestes merveilleux

de la eite de Geneve. Geneve 1854.
Sofjamt Sefjler ©abBata. SJtitteiiungen gur Saterfänbifdjen

©efdjidjte. @t. ©allen 1866.
Pierre de Pierrefleur Memoires. Lausanne 1856.
(Marie Dentiere) Chronique du Marehand de Geneve

Mem. et doc. de la Societe d'histoire et d'archives
de Geneve XX.

Herminjard. Correspondance des reformateurs. Band
I-IX.

g. 23. Sampfdjutte. Sofjann ©aloin, feine Sirdje unb fein
Staat in ©enf. ßeipaig 1863. Sanb I.

SB. Ödjsli ber Saufanneroertrag oon 1564 im Soütifdjen
SafjrBudj ber ©djroetaerifdjen ©ibgenoffenfdjaft. 3afjr=
gang 1899. herausgegeben oon Sßrofeffor ©r. ©. $ifttj.

SJt. oon ©türfer. Sie ©taatSpoIiti! SernS gegenüBer (Senf.
atrdtjto beS §iftorifdjen SereinS beS SantonS Sern. Sanb VII.
Den ©erren Srofeffor Stoßet, ©taatSaräjioar in Steuenburg,

unb ©r. ©. £ürfer, ©taatSardjtoar in Sern, fei an
biefer ©teile ber gebüfjrenbe ©anf auSgefprodjen für bie
Sereitroiffigfett, mit ber fte ben Serfaffer in feiner
Slrbeit unterftüfeten.
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Reformation haben es für gut befunden ihn zu
verschweigen. Aber eine unparteiische Geschichtsforschung darf
über diese Schlußepisode nicht mit Stillschweigen hinweggehen,

handelt es sich doch bei ihr nicht um Verklärung
gewisser Ereignisse, an denen das Interesse der Partei oder der

Konfession befonders warmen Anteil nimmt, sondern um
die ehrliche Darstellung der nüchternen, harten Wirklichkeit.

Huelken.
Zmei Briefe Jakob Wildermuts im bernischen Staatsarchiv,
Bernische Ratsmanuale im Staatsarchiv,
Verschiedene Urkunden, Rödel :c. in den Archiven von Biel

und Neuenburg.
Sammlung der Eidgenössischen Abschiede 1533—1S40.
Valerius Anshelms Berner Chronik. Band VI.
XntKoine ?roment. 4,es «.êtes et gestes merveilleux

às la eitê àe Ltenève. Genève 1854.
Johann Keßler Sabbata. Mitteilungen zur Vaterländischen

Geschichte. St. Gallen 1866.
?ierrs às ?isrretieur Mémoires. Lausanne 1856.
(Narie Dentiere) OKronigus àu Usreimnà àe Osnève

Nsm. st àoo. às is, Koeièts à'lristoire et à'srekives
àe Osnsvs XX.

Hermiirjsrà. Oorrespoiiàsnes àes retermätsurs. Lami
I-IX,

F. W. Kampschulte. Johann Calvin, seine Kirche und sein
Staat in Genf. Leipzig 1863. Band I.

W, Öchsli der Lausannervertrag von 1564 im Politischen
Jahrbuch der Schweizerischen Eidgenossenschaft, Jahrgang

1899. Herausgegeben von Professor Dr. C. Hilty,
M. von Stürler. Die Staatspolitik Berns gegenüber Genf.
Archiv des Historischen Vereins des Kantons Bern. Band VII.
Den Herren Professor Piaget, Staatsarchivar in Neuenburg,

und Dr. H. Türler, Staatsarchivar in Bern, sei an
dieser Stelle der gebührende Dank ausgesprochen für die
Bereitwilligkeit, mit der sie den Verfasser in seiner
Arbeit unterstützten.
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